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uiuKte man m t -onckorr so sckinekk üesckrerck?
München,  10 . November . Die zuständi¬

gen Stellen haben alle Maßnahmen getroffen,
uv . die Untersuchung und Aufklärung des ruch¬
losen Attentates im Bürgerbräukeller zu be¬
schleunigen . Reichsführer ^ Himmler hat im
Interesse einer zentralen Leitung dieser Arbeit
die gesamte Aufklärungstätigkeit einer Spczial-
kommission von Fachleuten übertragen . Diese
Spezialkommission wertet selbstverständlich alle
nur irgendwie in Betracht kommenden An¬
haltspunkte für ihre Untersuchungen und Er¬
mittlungen aus und ist bereits jetzt zu Fest¬
stellungen gekommen , die immerhin wichtige
Schlüsse znlasscn.

Die Bergung der Toten . Schwer - und
Leichtverletzten im Bürgerbräukeller wurde dank
der vorbildlichen Zusammenarbeit aller an Ort
und Stelle eingesetzten Kräfte und nntxr Mtwir, . ,
kling auch voil noch anwesenden Alten Kämpfern
in allerkürzester Zeit beiocrkstelligt . Dies verdient,
um so mehr hervorgehoben zu werden , als diese
Bergungsarbeiten in einem wüsten Durcheinander
von Bauschutt , Trümmern und Eliirichtlingsgegen.
ständen geschehen mußte . Zwischen der Polizei , der
Fenerschntzpolizei , den Pionieren der Wehrmacht,
de» Angehörigen der Formationen , dem Rettungs¬
dienst usw . herrschte schon von der erste » Minute
des Einsatzes an eine ausgezeichnete Zusammen¬
arbeit , so daß die großen Schwierigkeiten der
Nettungs . und Bergungsaktion reibungslos be¬
werkstelligt werden konnten.

Rach den bisherigen Feststellungen handelt es
sich bei der Tat auf keinen Fall um ein spontan
verübtes Attentat , sondern vielmehr um ein sehr
sorgfältig vorbereitetes , mit einem mechanischen
Zeitzünder verübtes Verbrechen . Es ist hier nicht
etwas Primitives und vom Augenblick Geborenes
geschehen , was erst etwa ganz kurze Zeit vor der
Kundgebung ausgeheckt wurde , sondern sowohl die
Auswahl der Stelle als auch die „ fachmännische
Arbeit " weisen daraus hin . daß die Täter sehr
sorgfältige Vorbereitungen getroffen haben . Das
groß « Glück ivar nur , daß im Augenblick der
Explosion der Führer bereits abgefahren war.
Das ganze Verbrechen war offenbar planmäßig so
angelegt worden , daß der Führer am exponierte¬
ste« war , und daß ein Erfolg d«S Attentatsplanes
mit Sicherheit eintrrten mutzte.

Wenn auch noch nicht auf bestimmte Täter oder
Tätergruppen geschlossen werden kann , so zeigen
immerhin Material und Spuren die Richtung an.
in der sich die weitere Ermittlungstätigkeit zu be¬
wegen hat . Im Rahmen dieser systematischen
Kleinarbeit wird auch das zusammengebrochene
Malierwerk aus das genaueste untersucht . Erst aus
den unzähligen Einzelergebnissen der Unter-

Neun Abschüsse in zwei Lagen
DaS Oberkommando der Wehrmacht berichtet

Berlin,  9 . November . Dos Oberkommando
der Wehrmacht gibt bekannt:

Im Laufe der beiden letzten Tage wurden so¬
wohl südwestlich Saarbrücken wie südwestlich Pir¬
masens feindliche Angriffe in Stärke von etwa ein
bis zwei Kompanien gegen unsere Gefechtsvor¬
posten an der deutsch - französischen Grenze abge¬
wiesen und im Gegenstoß mehrere Gefangene ge¬
macht . Im übrigen außer etwas lebhafterer Ar¬
tillerietätigkeit keine besonderen Ereignisse.

Die Zahl der am 7. 11 . zum Absturz gebrachten
feindlichen Flugzeuge hat sich von S auf 7 ( dar¬
unter ein britisches ) erhöht.

Im Laufe des 8 . 11 . wurden zwei französische
Flugzeuge abgeschossen , zwei feindlich « Fessel¬
ballone durch deutsch « Jäger brennend zum Ab¬
sturz gebracht . Ein deutsches Flugzeug vermißt.

Di « britische Admiralität gibt nachträglich den
Verlust eines britische« U-Bootes bekannt.

slckhungqarbeit kann sich die Mosaikarbeit der Po¬
lizei ausbalken.

Erfreulicherweise nimmt die Bevölkerung in der
Hauptstadt der Bewegung ungeheuren Anteil an
der Aufhellung des Verbrechens . Fortgesetzt mel¬
den sich aus allen Schichten der Bevölkerung Per¬
sonen , um Angaben zu machen und durch die Mel¬
dung von Anhaltspunkten zur Aufklärung des
Attentates beizutragen.

Bei dem ruchlosen Anschlag im Bürgerbräu-
keller sind , wir nunmehr amtlich sestgestellt wird,
sieben Todesopfer zu beklagen . Die Namen der
Toten sind:

1. Kaiser , Michael Wilhelm , geb . am 21 . Ja¬
nuar 1889 , Wohnort Soll » bei München . ' -

2 . Lutz, Franz , geb . am 12 . Oktober 1886 , Wohn¬
ort München . - !

3 . Kasberger , Emil , geb . am 3. März 1885,
Wohnort München . . i

4 . Schacht « , Eugen , geb . am 17 . Oktober 1997,
Wohnort München.

5 . Weber , Wilhelm , geb . am 29 . August 1992,
Wohnort München.

9 . Reindl . Leonhärdt , geb . am 2 . November 1882,
Wohnort München.

7. Heule , Maria , geb . am 12 . Dezember 1999,
Wohnort Münchrn -Daglfing.

Die Zahl der Verletztem  beträgt 63. Am
Abend des 9. November befanden sich noch 28 Ver¬
letzte in den Kliniken . Als schwerverletzt
sink? 16 von ihnen anzusprechen . Die übrigen zehn
können bereits in nächster Zeit entlassen werden.
Nvch bedrohlich ist der Zustand bei zwei der
Schwerverletzten . Vom den 16 Schwerverletzten be¬
finden sich elf im Krankenhaus rechts der Isar

l und zehn in der Chirurgischen Klinik . Etwa 30
weitere Volksgenossen konnten mit unbedeutenden
Verletzungen entlassen werden.

^ Weitere Einzelheiten auf Seite 2

auk cien Feinrl Zenrßiiet
Von Fass ? l/no !ck

Als uns gestern früh die Nachricht von dem
ruchlosen und verbrecherischen Attentatsversuch
im Bürgerbräukeller erreichte , erfaßte uns
lähmendes Entsetzen . Wir standen noch alle
im Banne der ergreifenden Rede des Führers,
der mit der überzeugenden Wucht seiner Worte
die Brandstifter und Anstifter zum Krieg ent¬
larvte und die Willenskraft des geeinten
Großdeutschen Reiches bekundete , mit der wir -
diesen Krieg zum siegreichen Ende führen wer¬
den . Um so mehr schlug die Flamme der Em¬
pörung in uns hoch, als die Nachricht von dem
Attentat einlief.

Nach dem Führer greisen , heißt nach dem
Herzeneinesjeden Deutschen  grei¬
fe n . Und als die Kunde in den gestrigen
Frühstunden durch die Zeitung und durch
Rundfunk in die breite Oeffentlichkeit drang,
da konnte man an der allgemeinen Ergriffen¬
heit ermessen , wie stark und tief der Gedanke
an den Führer in der deutschen Volksseele ver¬
ankert ist , wie unerschütterlich der Glaube an
seine Mission im Volke lebt und wie unzer¬
reißbar stark die Bande der Treue sind , die die
Herzen des ganzen deutschen Volkes mit seinem
Führer verbinden . Wir ließen für Minuten
die Avbeitshand sinken und dankten der Vor¬
sehung , daß diese Wahnsinnstat ihr Ziel ver¬
fehlte . Adolf Hitler lebt!  Er wird , das
wissen wir , jetzt erst recht sein großes Werk
fortsetzen und vollenden , er wird mit dem treu
hinter ihm stehenden deutschen Volk das durch¬
setzen, was unser sehnlichstes Ziel ist : Deutsch¬
lands Macht und Größe verwirklichen und
Deutschlands Lebensraum sicherstellen.

Als der Führer vorgestern abend davon
sprach , daß m diesem heroischen Kampf um
Deutschlands Recht niemand wissen könne , ob
es auch ihn treffe , da eilten unsere Gedanken
zurück in die Kampftage während des Welt¬
krieges . Im Argonnevwald und bei Npern
standen wir so oft mit der Uhr in der Hand,
um auf die Minute aus den Gräben zum
Sturm anzusetzen . Mit Handgranaten be¬
hängen setzten wir den Fuß auf die Sturmlei¬
tern . In diesen bangen Minuten trugen wir
uns oft : wird es diesmal d i ch treffen , wirst
du durchkommen oder soll es dein letzter
Gang  mit der Waffe werden ? Diese lieber«
leguna wich jäh einem unbändigen Kampf-
nnd Siegeswillen , als das Kommando zum
Sturm gegeben wurde und unsere Gruppe im
Nu auf die feindlichen Gräben losiagte . Da
vergaß man alles menlchlich Schwache um sich
und nur ein Ziel und ein Gedanke riß uns
vorwärts : seinen Mann ru stellen und zu
kämvftn was das Zeug hält . Deutschland , die
deutsche Heimat verlangte von uns den Einsatz
des Lebten . Und wir siegten in diesem Kampf.
Wir waren dem Framosen , dem Engländer
überlegen , wir füblten stets und immer , daß
wir die stärkeren Kräfte besaßen und dem
Feind durch unseren Willen und unsere Ein-
ftbbereitschaft turmhoch überlegen waren.
Wenn dann den einen oder anderen Kamera¬
den nnftrer Truppe die tödliche Kugel nieder¬
riß , so standen wir in tiefer Ehrfurcht an sei-
nem Grab , das wir ihm schaufelten . Wir nah¬
men aber in diesen Augenblicken den unerschüt¬
terlichen Glauben in uns auf , daß dieses Opfer
nicht umsonst gebracht wurde . Wir schworen
diesen toten Kameraden , für die hohe und
große Ausgabe weiterzukämpsen bis
zum Endsieg.

Und so neigen wir auch unser Haupt vor
iW : sieben Todesopfern , die am Mittwochabend

LrrMir mW England
unci Lofta öfter 8<krne//s l/n kern oft/ung von I-onckon fts/remöek

Berlin,  9 . November . Die Nachricht von
dein Anschlag im Münchener Bürgerbräukcllcr hat
in Jugoslawien stärkste Einpörung ausgelöst , weil
man hl einem solchen Anschlag ein fluchwürdiges
Verbrechen sieht und sich erinnert , daß auch Jugo-
floawicn seinen .Einiger " König Alexander durch
solche dunklen Machenschaften verlor . Allgemeine
Befriedigung herrscht jedoch darüber , daß der ab¬
scheuliche Plan mißlang und Adolf Hitler unver¬
sehrt blieb.

Die Nachricht von dem Anschlag wurde in der
jugoslawischen Hauptstadt in den frühen Mor-
gcnstunden durch die Sladtausgabe der „Poli¬
tika " bekannt , die unter .ihren „letzten Nachrich¬
ten " drei Meldungen darüber veröffentlichte.
Man schenkte diesen Du ldungen zunächst keinen
rechten Glauben , da zwei von ihnen aus London
kamen . Atachdem um 7 Uhr der deutsche Rund¬
funk den Anschlag oestätigte , findet man die Her¬
kunft dieser Meldungen höchst bezeichnend . Man
erinnert sich in politischen Kreisen Belgrads , daß
bei der Ermordung dcS rumänischen Minister¬
präsidenten Calincscu London ebenfalls in über¬
raschend kurzer Zeit von dem Verbrechen unter¬
richtet war und der britische Rundfunk
schneller als andere Sender  ein¬
gehend darüber berichtete . ( I)

Die Sofioter  Nachmittags - und Abendpresse
steht ausschließlich unter dem erschütternden Ein¬
druck des Bombenanschlages in München . Dieses
Geschehnis beherrscht das allgemeine Gespräch.
Als besonders merkwürdig wird hier der Umstand
empftinden , daß der bulgarische Rundfunk schon
am Mittwochabend  einer Havas -Meldung
aus London zufolge von dem Anschlag im Bürger-
bräukcller zu berichten wußte . Das zeigt , daß Lon¬
don in aufsälliger Weise sehr rasch Bescheid
wußte.

Tic gesamte neutrale Presse  ist sich einig in
der Verurteilung und im Abscheu über das
Münchener Verbrechen sowie in den Wünschen
für das nationalsozialistische Deutschland , dem
der Führer durch eine weise Vorsehung erhalten
geblieben ist , dor allem aber auch in der Auf¬
fassung , daß das ganze deutsch « Volk jetzt noch
entschlossener hinter seinem Führer steht im
Kampf gegen die ruchlosen englischen Kriegs¬
treiber , die allein ein Interesse an diesem teuf¬
lischen Verbrechen haben können.

Ner Mrer wieder ln Berlin
Sprechchöre auf dem Wilhelmsplatz

Berlin , 9. November . Als der Führer heute in
Berlin  eintras , empfingen ihn aus dem An¬
halter Bahnhof Generalfeldmarschall Hermann
Güring  und Neichsminister Dr . Lammers.
Die wenigen Menschen , dre am heutigen Morgen
zufällig auf den Straßen waren , durch die der
Führer zur Reichskanzlei fuhr , grüßten ihn spon¬
tan und mit tiefernstem und doch dankbarem Ge¬
fühl gegen die Vorsehung , ihn . der ihnen allen
an diesem Lage noch näher verbunden ist, als je
zuvor.

Gegen 1 Uhr mittags hatten stch viele hundert
Berliner auf dem Wilhelmsplatz  eingesun¬
den , Frauen und Männer , die gerade Mittags¬
pause hatten . Hitlerjungen und Mädel vom BDM ..
Soldaten standen neben dem SA .-Mann und dem
Politischen Leiter.

Und dann sprach des Volkes Stimm »! Nach zahl¬
reichen Sprechchören , durch di« die Bevölkerung
den Führer zu sehen wünschte , klang spontan das
Engelland -Lied auf . Die Riedcrruse für England
sind ein Beweis dafür , daß das deutsche Volk sehr
genau weiß , wer der Feind Dcniichlands ist . der
das deutsche Volk zum zweiten Male ins Elend
stoßen will.

AMnung auf MvW Mark erSW
Davon WO 000 kür ^ ukckecftunE cker 5puren im Aurr/anüe ausgesek:

Berlin,  9 . November . Der Reichsführer / /
und Chef der Deutschen Polizei gibt bekannt : Di«
Spuren der Täter , die das Sprcngstosfverbrechen
in München begangen haben , führen ins Ausland.
Es wird daher für Angaben , die im Ausland bei
deutschen Missionen , Konsulaten usw . gemacht
werden und di « zur Aufdeckung des Verbrechens
führen , unabhängig von der in Deutschland aus-
gesetztcn Belohnung von 699 999 RM . (die ur¬
sprünglich ausgesehte Belohnung von 599 999 RM.
wurde durch einen freiwilligen Beitrag don Pri¬
vater Seite um weitere 199 999 RM . erhöht ) , eine
zusätzlich « Belohnung i « Höh « von 899 999 RM.
in ausländischer Währung , auszahlbar durch

die zuständige deutsche Vertretung ausgeseht.
Ter Reichsführer  U und Chef der Deutschen
Polizei teilt weiter mit : Volksgenossen und Volks¬
genossinnen . dir am . Schluß der durch den Rund¬
funk übertragenen Münchener Rede des Führers
vom 8. 11 . Aeußerungen darüber gehört haben,
daß es merkwürdig wäre , daß nichts vorgckommen
sei , oder die Zeuge davon waren , wie jemand mit
Erstaunen feststellte , daß di « Rede des Führers
viel zu früh und diel schneller als man erwartet
hatte , zu Ende war . wollen dies « Wahrnehmun¬
gen sofort an die nächste Polizeidienststrll «, am
besten die Staatspolizei . Leitstrll , München Mit¬
teilen.



im Bürgerbräukeller für Adolf Hitler , für
Deutschland gefallen sind und schwören vor
aller Welt, daß wir unsere ganze Kraft , unse¬
ren Willen und wenn es sein muß unser Leben
dafür einsetzen werden, daß das Ziel , das
Adolf Hitler uns vorgezeichnet hat, einen ge¬
rechten Frieden für ein ewiges Großdeutsch¬
land zu sichern, verwirklicht wird.

Dieser Meuchelmord, der von fluchwürdiger
Verbrecherhand ausgeführt und anaestiftet
wurde, wird das deutsche Volk jetzt mehr denn
je in verbissener Kampfbereitschaft um den
Führer scharen, den ein gütiges Schicksal uns
erhalten hat. Wenn auch zur Stunde die wirk¬
lichen Täter noch nicht gefaßt sind, so ist uns
doch eines klar, daß die Atmosphäre für dieses
Verbrechen einzig und all- in von den Kriegs¬
hetzern vorbereitet und erzeugt wurde. Es ist
uns nicht unbekannt, daß hier au § län -
dis che Mächte die Hand im Spiel
haben.  Schon seit Jahren sand in den euro¬
päischen Hauptstädten das jüdische Emigranten,
gcsindel Unterschlupf und Unterstützung. Wir
wissen das von Wien, als Herr Schuschnigg
glaubte, den Nationalsozialismus mit einem
blutigen Terror unterdrücken zu können. Und
als Prag von deutschen Truppen besetzt wurde,
da flohen diese dunklen Gestalten mit Koffer
und dicken Scheckheften nach Warschau, wo sie
jetzt ebenfalls vom Schicksal ereilt wurden.
Und Paris und London waren von jeher die
Brutstätten politischer Verbrecher, die, und
das sei ausdrücklich betont, Zugang und Ein¬
fluß bei den verantwortlichen führenden Män¬
nern dieser „demokratischen" Regierungen hat¬
ten. Nicht zuletzt diesen dunklen Mächten, der
Verflechtung der englisch-französischen Pluto-
kratie mit dem internationalen Judentum , ist
dieser Krieg zu verdanken.

Nachdem man eingesehen hat , daß Deutsch¬
land militärisch nicht zu schlagen ist, haben
diese Verbrechergestalten nun zu der schänd¬
lichsten Waffe gegriffen, die es gibt, zum Meu¬
chelmord, zum feigen Attentat . Am Tage nach
der Kriegserklärung hat niemand anders als
Herr Chamber lain  den Wunsch in die
Welt hinausposaunt : er hoffe, den Tag zu er¬
leben, da Adolf Hitler vernichtet fei. Und Herr
Churchill  ist der Erfinder der These von
der Vernichtung des Hitlerismus . An ihre
Rockschöße hängen sich die Juden der ganzen
Welt , die Emigranten , die jüdischen Geldmag¬
naten und Volksverhetzer. Und Leute wie
Eden und Churchill schenken diesem Verbrecher¬
gesindel das Ohr und lassen sich ins Schlepp¬
tau nehmen. Deshalb sind Chamberlain und
fein verlogener Marineminister Churchill die
Vergifter der Weltseele;  sie sind die
wirklichen Verbrecher und Anstifter zu diesem
Krieg. Diese Gesinnung freilich entspricht ganz
dem Wesen der imperialistischen Politik Groß¬
britanniens . das in den letzten 300 Jahren
unter der Maske und heuchlerischen Tarnung,
für die „Gerechtigkeit" und das „Recht" zu
kämpfen. 40 Millionen Quadratkilometer auf
dieser Erde erobert hat und 480 Millionen
Menschen mit seinen Bajonetten unterjochte.
Diese britische Moral kennen wir zur Genüge.
Es wird aber , das können wir den Engländern
versilbern, schon in absehbarer Zeit die Stunde
der Abrechnung nahen und dann werden die
ehernen Würfel fallen, die ein für allemal die
Rolle des Weltpolizisten auslöschen werden.

Getreu seiner traditionellen Europapolitik
hat England die stärkste Macht -des Kontinents
zum Kamvf herausqefordert . Es will nicht zu-
geben." daß mnser Lebensraum im Osten und
im Südost- n, also im Herren Eurovas , abge¬
grenzt und gesichert wird . Unter völliger Ver¬
kennung der geschichtlichen Wandlung , die in
den verflossenen 150 Jabren . also zwischen
1789 und 1939 sich in Deutschland in einem
stürmischen Auf und Nieder Vollrogen hat , will
es die deutsche Erhebung ebenso bekämpfen,
wie es einst gegen die französische Revolution
vorgegangen ist. Bei dem jetzigen Waffengang
jedoch bat England auf die falsche Karte ge¬
setzt. Wir wissen, daß der Tag und die Stunde
kommen wird , da der Hochmut und die Arro¬
ganz der Briten fallen wird und da dieses
heuchlerische England Rechenschaft über seine
Raubrüge ablegen wird und muß. Das
deutsche Volk steht bereit und geschloffen hinter
seinem Führer , der dafür bürgt , daß Deutsch¬
land leben wird. Unsere Augen sind
auf den Feind gerichtet!

Am Srabe Ernst vam Sla»bs
Kranzniederlegung am ersten Todestag
Berlin . 9. November. Aus Anlaß des ersten

Todestages des durch jüdische Mörderhand er¬
schossenen Gesandtschaftsrates an der deutschen
Botschaft in Paris . Parteigenosse Ernst vom
Rath,  legte heute im Auftrag des Reichsmini¬
sters des Auswärtigen von Ribbentrop Gesandter
Rohde am Grabe Ernst vom Raths in Düsseldorf
einen l^ranz nieder. Gleichzeitig hat dort Gauleiter
E. W. Bohle durch den Gauinspekteur der Aus-
landsorganisation , SA .-Standartenführer Willy
Grothe . einen Kranz für die Partei niederlegen
lassen.

Am Nartbegau eiaaeketzt
Junker der Ordensburg Crössinsee

Posen. 9. November. Nicht nur im befreiten
Posen, sondern auch im gesamten Warthegau
macht die deutsche Aufbauarbeit  große
Fortschritte . Inzwischen haben sich die Aufgaben
so gehäuft, daß auf Antrag des Gauleiters Greiser
vom-Hauptpersonalamt der NSDAP . ISO Stamm,
sichrer und Ordensjunker der Ordensburg Crös.
sinsee  in den Warthegau geschickt wurden . Sie
werden dort im Dienst der inneren Front stehen
und zeigen, daß seitens der Partei alles geschieht,
um den Volksdeutschen, die so Schweres erduldet
haben, zu helfen.

Der Mm wie dur » ein Wunder gerettet
Hn cier 8te !/e, an cier Aclo !/ Hitler sprack , k'eZt ein clrer lVseter Koker 8ckuttkau/en / Am Ort lies Verbreckens

München.  9 , November. Zu dem ruchlosen
Attentat , das verbrecherische Subjekte am gestri¬
gen Abend auf den Führer verüben wollten , und
daS ihn wie durch ein Wunder nicht erreicht hat.
erfahren wir noch folgende Einzelheiten:

Die verheerende Explosion im Bürger¬
bräukeller  ereignete sich am gestrigen Abend
etwa um 21.20 Uhr. zu einer Zeit , als der Führer
schon den Saal verlassen hatte : da er wegen drin¬
gender Staatsgeschäfte sofort nach Berlin zurück¬
kehren wollte. Man kann es nur als ein Wunder
bezeichnen, daß der Führer diesem Attentat auf
sein Leben entging , diesem Attentat , das zugleich
ein Anschlag auf die Sicherheit des Reiches ist
In allen Jahren vorher war es üblich gewesen,
daß der Führer etwa gegen 20.30 Uhr mit seiner
großen Rede begann, die meist um 22 Uhr erst
beendet war . Wegen der knapp bemessenen Zeit
für seinen Münchener Aufenthalt war diesmal
der Redebeginn  um eine halbe Stunde vor¬
verlegt  worden , und die sonst eineinhalbstün¬
dige Rede hatte am gestrigen Tage kaum eine

Stunde gedauert . So war der Führer schon kurz
nach 21 Uhr mit seinen Ausführungen fertig.
Nicht wie sonst verweilte er gestern noch längere
Zeit in kameradschaftlichem Gespräch mit seinen
alten Kampfgenossen, sondern verabschiedete sich
kurz von den ihm zunächst sitzenden Parteigenos-
sen. um mit der übrigen Führerschaft der Be¬
wegung die Kundgebung zu verlassen.

So allein ist es zu erklären , daß bei der Explo¬
sion keiner der führenden Männer
der nationalsozialistischen Bewe¬
gung verletzt  wurde . Wäre der Verlaus der
Veranstaltung wie in den früheren Jahren vor
sich gegangen, so hätten an der Stelle,
an der der Sprengkörper explo¬
dierte , sämtliche Führer der Partei
ihren Platz gehabt.  Ein niederträchtig und
infam angelegtes Verbrechen, das die gesamte
politische Führerschaft des nationalsozialistischen
Deutschland mit einem Schlage vernichten sollte!

Wie eine Fügung der Vorsehung empfinden wir
es. daß der Führer schon seinen Zug bestieg in

dem Augenblick, als ihn die ruchlose Tat in der
historischen Verjammlungsstätte der Bewegung
treffen sollte. Aus dem Wege nach Berlin erst er-
reichte den Führer die Meldung von dem Ver¬
brechen.

Gestern abend war der Saal ein großer Trüm¬
merhaufen. Dies erklärt sich vor allem dadurch,
daß die einzige, die Decke tragende Säule durch
die Explosion angeknickt worden war . die Last des
Gebälkes nicht tragen konnte und mit allem Mör¬
tel. Trägern und Balken herniederstiirzte. An der
Stelle , wo die Führer der Bewegung während der
Führerrede ihren Platz hatten , liegt heute ein drei
Meter hoher Schutthaufen . Sieben Tote sind durch
dieses Verbrechen zu beklagen, nicht nur Kämpfer
der Bewegung, sondern auch eine Frau.

Rudolf Heß  war es. der zusammen mit den
Führern der Partei in München die ersten Maß¬
nahmen zur Rettung und Bergung der Opfer
veranlaßte.

Mn ln MiMil mitn dem Eindruck»es Mcnlals
Oie Alte 6circle vor clem /Vlakrimcil in cier kekclkerrnkakle / keierk 'cker IVerkeakt au / clem XöniZkcken kffakr

München,  9 . November. Wieder beging die
Hauptstadt der Bewegung den Tag. der dem Ge¬
denken an die ersten Blutzeugen der Bewegung,
an die 16 Toten der Feldherrnhalle geweiht ist.
Jahr für Jahr haben wir diesen Weihetag wieder
erlebt im Marsch der alten Kämpfer von 1923, in
der feierlichen Kranzniederlegung des Führers am
Mahnmal und in dem grandiosen Sicgesappell an
der Stätte , an der die Toten von 1923 nun die
ewige Wache halten.

Dieser 9. November aber zeigt auch stimmungs-
mäßig ein anderes Bild . Er ist durchzittert von der
Erregung Hunderttausender über den ruchlosen
Anschlag auf den Führer . Er ist durchglüht von
flammender Empörung über dieses Verbrechen,
das wiederum sieben aufrechte Kämpfer Adolf Hit¬
lers mit ihrem Leben und ihrem Blut für ihn
zeugen ließ. Er ist erfüllt von einer tief inneren,
grenzenlosen Genugtuung darüber , daß der Führer
diesem Anschlag entgangen ist und seinem Volk
sowie seinem Werk erhalten blieb.

Um die Mittagsstunde rücken mit klingendem
Spiel die braunen und schwarzen Kolonnen an
Dumpf dröhnen die Landsknechtstrommeln der
HI . Dichtgeschlossen tritt die deutsche Jugend züm
Gedenken an die Blutzeugen des 9. November an.
Vor dem Mahnmal in der Feldherrn.
Halle  haben Abordnungen der SA ., und U . des
NSKK. und NSFK ., der Politischen Leiter , der
HI . und des Neichsarbeitsdienstes in Stärke von
je 100 Mann mit ihren Fahnen und Standarten
Aufstellung genommen. In tiefstem Schweigen
verharrt auch die Bevölkerung Münchens, die in
dichten Reihen den Schauplatz des Totengedenkens
umsäumt.

12.50 Uhr : Wieder weisen die Zeiger der Thea¬
tiner -Kirche die schicksalsschweren Minuten des 9.
November 1923. Ehern hält der U .-Doppelposten
im feldgrauen Nock am Mahnmal die Ehrenwache.
Kommandos ! Auf dem Odeonplatz fährt der Stell¬
vertreter des Führers Rudolf Heß  vor , beglei¬
tet von Gauleiter Staatsminister Adolf Wagner,
dem stellvertretenden Kommandierenden General
des Siebenten Armeekorps und Befehlshabers im

WA TankWsfe unter fremder Flagge
Die alte Verwancltscka/t , 6/ul uncl Oe !" / k>onclon st/eklt neutrale 8ckr//e
Reuhork,  9 . November. Ter inneramerika¬

nische Streit um die Ueberschreibung ame¬
rikanischer Schiffe auf Panama  dauert
mit zunehmender Bitterkeit an.

Die Standard Oil Cy. in New Jersey hat
innerhalb der letzten 6 Wochen 6 Tankschiffe auf
die Panama -Flagge überschrieben und plant die
Ueberschreibung von weiteren 9 Tankern . Die Ge¬
sellschaft begründet ihr Vorgehen damit , daß sie
in Panama seit fünf Jahren durch eine Filiale
vertreten sei. bestreitet aber die Ueberschreibung
irgendwelcher Schiffe aus Kanada.

Während sich die Proteste der amerikanischen
Seemannsgewerkschasten gegen die Brotlos-
machung ihrer Mitglieder durch die geplante
Ueberschreibung mehren, attackiert ein erstaunlich
großer Teil der USA-Presse die Ueberschreibungs-
absicht als planmäßige Durchlöche¬
rung  des eben erst proklamierten Neutralitüts-
gesetzes. Die unabhängige „New Dort Sun'
schreibt, daß USA. dem benachbarten Panama et¬
was zumute, was nach der Ansicht des amerikani-
scheu Bundeskongresses geeignet gewesen wäre,
Nordamerika in den Krieg zu verwickeln, nämlich
Schiff« in Kriegszonen fahren zu lassen.»

F Es trifft sich gut. daß just zur gleichen Zeit
der bekannte amerikanische Flugsachverständige,
Major Williams , im „New Jork World Tele¬
gramm ' . Deutschlands Ueberlegenheit
in der Luft  nachweist . Williams , der die Luft¬
waffen aller europäischen Großmächte aus eigener
Erfahrung kennt, ist überzeugt, daß England

lange Zeit braucht, um seine Flugwaffe genügend
schlagkräftig zu machen, lieber diese Feststellung
wird mün gerade in London wenig erbaut sein,
denn man hat sich dort nach der Aufhebung des
amerikanischen Waffenembargos auch in der Be¬
lieferung mit Flugzeugen schon jetzt Wunder-
dinge versprochen, obwohl die Londoner Bank¬
barone noch nicht einmal wissen, ob sie die ame¬
rikanischen Kanonenbarone auch bezahlen können.
Man behilft sich in London zunächst damit , neu¬
trale Schiffe zu „beschlagnahmen' und zu „char-
tern ' , das heißt auf gut deutsch, sie zu stehlen nach
echter britischer Seeräubermanier.

182  Millionen russische Einwohner
Bevölkerung der Sowjetunion Anfang 1939
Kl. Berlin . 10. November. Wie „Wirtschaft und

Statistik ' bekanntglbt. beträgt nach den nunmehr
vorliegenden Ergebnissen der Zählung vom
17. Januar 1939 die Bevölkerung in der Sowjet¬
union rund 170 467 000 Einwohner , darunter
81 665 000 männliche und 88 802 000 weibliche.
Seit der Zählung vom 17. Dezember 1926
(147.0 Millionen ) hat die Bevölkerung um
23,4 Millionen oder 15,4 Prozent zuge¬
nommen.  Durch den Erwerb der ukrainischen
und weißrussischen Teile Polens auf Grund des
deutsch-russischen Vertrages vom 28. September
1939 sind weitere rd . 12 Millionen Einwohner
hinzugekommen, so daß die Sowjetunion in ihren
neuen Grenzen etwa 182 Millionen Einwoh¬
ner hat.

80 siaeben clre non
„Westlich von Langemarck brachen junge Re¬

gimenter unter dem Gesang „Deutschland.
Deutschland über alles ' gegen die erste Linie
der feindlichen Stellungen vor und nahmen
Ne.'

A So berichtete die deutsche Oberste Heeres-
leitung kurz und sachlich über eine der glänzend¬
sten und dabei tragischsten Heldentaten des alten
Heeres am 10. November 1914.

Mitte September 1914 waren die deutschen
Armeen nach dem unglücklichen Ausgang der
Marneschlacht zum Stehen gekommen. Ihre Front
reichte von der Schweizer Grenze bis in die Ge¬
gend von St . Quentin (Somme ). Von da bis an
das Meer befanden sich noch keine Heereskörper,
nur vor Antwerpen stand ein Reservekorps. So¬
wohl die Deutschen, als auch die Alliierten ver¬
suchten nun , die nördliche offene Flanke des Geg¬
ners zu umfassen. Um zu einer Entscheidung zu
kommen, mußte sich die deutsche Oberste Heeres-
leitung entschließen, die letzten Reserven einzu¬
sehen. Es war ein schwerer, verantwortungsvoller
Entschluß. Die letzten Reserven, welche zur Ver¬
fügung standen, waren die in der Heimat in
Ausbildung befindlichen Kriegsfreiwilli-
gen - Negimenter.  In diesen befand sich die
Blüte der deutschen Jugend , in sechs Korps zu¬
sammengefaßt, darin u. a. das 16. Bayerische
Neserve-Jnfanterie -Negiment .Hist ' , in dessen

Reihen unser Führer  als Freiwilliger mar¬
schierte.

Diese Reserve-Korps , deren Regimenter der
Volksmund auch „Kinder-Regimenter ' nannte,
wurden nach Flandern abtransportiert und sofort
gegen den Feind geführt . Es waren Studenten.
Schüler . Lehrer , Lehrlinge, Arbeiter , die meisten
kaum noch als Soldaten ausgebildet . Bei
Wytschaete, Messines, bei Paschendaele, Dixmui-
den und bei Langemarck stürmten sie. In Reihen
fielen sie. zahllose Geschütze schleuderten ihnen den
Tod entgegen — ak>v die von Langemarck sänket,
zusammen mit dem Deutschland - Lied
auf den Lippen.  Es war damals wie ein letz¬
ter Wille des alten Reiches gewesen, ein Symbol
für eine Idee , die groß war . Sterbende Reihen,
stürmende Jugend sang das Lied vom Deutschen
Reich. Die Waffen und das Lied, der Wille und
das Herz, nicht die Gewehre und die Waffen
allein , das Lied war dabei, weil jene, die damals
fielen, aus einem Geist gekommen waren , der die
Freiheit und Herrlichkeit unseres Reiches wollte
und der nichts sein eigen nannte als seine Be¬
geisterung um das Reich.

Das auch hat sie unsterblich  gemacht , das
ist auf uns gekommen, der Geist, der ihr Lied
und ihren Willen trug , weil darin die Bürgschaft
für das Reich war.

Wehrkreis VII, General der Flieger Wachenfeld,
dem Kommandeur im Lustgau VII. Generalmajor
Zenetti und dem höheren und Polizeiführer
Freiherr von Eberstein. Mit dumpfem Dröhnen
künden 16 Schuß einer Ehrenbatterie der Wehr¬
macht, daß vor >6 Jahren 16 Männer ihr Leben
für Deutschland gaben. Während dann die Weise
vom Guten Kameraden über den Platz klingt, legt
der Stellvertreter des Führers den Kranz des
Führers,  legt General der Flieger Wachenfeld
den Kranz der Großdeutschen Wehrmacht nieder.
Rund um den Platz haben die Männer und
Frauen die Hand zum Gruß erhoben. Mit den
Kameraden der Ehrenabordnungen gedenken sie
in dieser Minute der ersten Blutzeugen des 9. No.
vember, mit ihnen der Toten des Weltkrieges , der
Gefallenen der Bewegung und des Feldzuges, in
dem Großdeutschland jetzt sein Lebensrecht gegen
feindliche Mißgunst zu verteidigen hat.

Westieskl suk ckem Königlichen plslr
Zur gleichen Stunde , wo in den Vorjahren der

Weiheakt vor der ewigen Wache den Marsch des
Sieges beendete und der Gauleiter des Tradi¬
tionsgaues die ersten Toten zum letzten Appell
aufrief , zur seihen Stunde ist auch in diesem
Jahr der KöniglichePIatz  wieder die Stätte
der Heldenseier der Partei , der Feier , die dem
Gedenken an Opfer und Sieg der jungen Be¬
wegung gilt.

Das Gesicht auf die Ehrentempel gerichtet, sind
in mächtigem Block die Formationen der Partei
angetreten : Dis gesamte Hitler -Jugend der Haupt¬
stadt der Bewegung. Ehrenabordnungen der SA ..
deS NSKK .. der Politischen Leiter und der
Den breiten Mittelgang füllen in langen Reihen
die Marschierer von  1923 . an ihrer
Spitze Julius Streicher . Christian Weber, Ulrich
Graf . Sie stehen hinter der Blutsahne . Der eine
oder andere der alten Kämpfer trägt einen wei¬
ßen Verband — das Zeichen dafür , daß auch er
dem verbrecherischen Anschlag des Vorabends nur
durch ein Wunder entronnen ist.

13 Uhr: Ein Kommando schallt über den Platz.
Wie ans Erz gegossen stehen die Massen. Der
Stellvertreter des Führers ist eingetrosfen. Mit
ihm sind der Gauleiter Adolf Wagner und die
Generale von Wachenfeld und Zenetti gekommen.

Rudolf Heß  begrüßt die Blutfahne und
begibt sich daun zu den Ehrentempeln . Nun steht
er zwischen den Särgen der toten Kameraden
und deckt ihre Ruhestätten mit den Kränzen des
Führers . Von den roten Bändern leuchtet in gol¬
denen Buchstaben sein Name. Sarg für Sarg
trägt jetzt den Kranz der Treue und des DankeS.
16mal wirbeln die Trommeln . Der Musikzug
spielt die Vergatterung . Der ganze Platz verharrt
in Andacht. Von höchster Eindringlichkeit ist der
Augenblick. Mit erhobener Rechten stehen die
ältesten Mitstreiter Adolf Hitlers um die Tempel
und begleiten im Geist den Stellvertreter des
Führers von Sarg zu Sarg.

Dann geht Rudolf Heß zu den Hinterbliebenen
der Opfer vom 9. November 1923. Jeden einzelnen
grüßt er mit Handschlag. Das Deutschland-Lied
und das Horst-Wessel-Lied steigen zum Himmel
und beenden würdig den Weiheakt. Und dann hebt
ein Wallfahren an zu den Ehrentempeln , zu den
Särgen mit dem frischen Lorbeer und den leuch¬
tenden Chrysanthemen des Führers.

Auch die Wehrmacht  gedachte in einer er¬
hebenden Feierstunde im Hofe des Münchener
Generalkommandos der Freiheitshelden vom 9. No¬
vember.

Mins verMt AlitemMMei,
KI. Berlin , 10. November. Der Reichsminister

der Luftfahrt und Oberbefehlshaber der Luftwaffe
hat für die Kriegsdauer die Bestimmungen über
die Verleihung von Fliegerabzeicl>en wie folgt fest-
gesetzt: Es werden verliehen 1. für aktive Sol¬
daten.  die auf Planstellen des fliegenden Per¬
sonals stehen. a> Das Luftwaffen - Flug¬
zeugführerabzeichen  nach Erwerb des
Luftwaffen-Flugzcugführerscheius . b) das Luft¬
waffe  n (LW.) -Beobachterabzeichen  für
Beobachter, Hilfsbeobachter unc» Bombenschützen
frühestens nach fünf Feindflügen bzw. bei Ver-
wundung bereits innerhalb dieser fünf Feindslüge
oder zwei Monate nach Erwerb des betreffenden
0-Scheins . e) Das L W. - F l i e g e r s chü tze n -
abzeichen  für Bordfunker , Bordmechaniker,
Fliegerheckschützen nach fünf Feindslügen bzw. bei
Verwundung bereits innerhalb dieser fünf Feind,
flüge oder zwei Monate nach Erwerb des betres-
senden Scheines. 2. Für Neservepersonal
gelten die Bestimmungen wie unter 1. mit der
Ausnahme , daß ehemalige Kriegsflieger die ent¬
sprechend verwendet werden und im Besitz des
Kriegsfliegerabzeichens sind, das jeweilige Abzei¬
chen sofort verliehen werden kann.
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Helle Empörung ln den neutralen Wadern
Verbiüi/encie ? ara !/eken rum am rumä'niscken Mnis/erpräsicienken / /Vur Lngianci kann Interesse Kaden

vrahtbsrioBr unrerer Berliner LeBri/tieilnns

rck. Berlin,  10 . November . DaS fluchwür¬
dige Verbrechen von München hat in der ganzen
zivilisierten Welt tiefsten Abscheu und Empörung
ausgelöst . Von den befreundeten Nationen und
aus den neutralen Ländern ging schon wenige
Stunden nach Bekanntwerden des infernalischen
Anschlagversuches aus den Führer eine Flut von
Telegrammen ein , die das tiefe Mitempfinden
für die Opser des Verbrechens und die freudige
Genugtuung über das Fehlschlagcn des Attentats
gegen den Führer selbst, zum Ausdruck brachten.

Als eine der ersten Kundgebungen der kamerad¬
schaftlichen Verbundenheit traf aus Italien
ein Telegramm des König -Kaisers sowie des ita¬
lienischen Regierungschefs Benito Mussolini in
Berlin ein.

noch in den späten
iekai

'der 1 i esst enEmpörungder  gesamten un
rischen Nation Ausdruck zu geben und dem
freundeten deutschen Volk die Gefühle herzl

In Ungarn  empfing
Nachtstunden sofort nach Bekanntwerden des
Münchener Ereignisses Außenminister Czaky die
Vertreter der in - und ausländischen Presse , um

unga-
e-

freundeten deutschen Volk die Gefühle herzlich¬
ster Sympathie und Anteilnahme zu übermitteln
Aus den skandinavischen  Ländern , aus
sämtlichen Staaten des Südostens sowie aus
Holland und Belgien  gingen ebenfalls
zahlreiche Kundgebungen ein , die den tiefen Ab¬
scheu für die Methoden des Verbrechens zum
Ausdruck vrachten , die in München die Führung
des Reiches und damit die Zukunft des gesamten
deutschen Volkes treffen sollten . Aus Ja!
sowie aus einer ganzen Reihe überseeischer Lan¬
der trafen gle-chlgutende Botschaften ein , in

dkeville Okomderlaln

2wei Tage nsck Kriegzsusdruck erklärte Lksm-
derlsio : „Ick kokke äsn Tsg ru erleben , sn clem
Hitler vernicklet ist " Os man nickt snnekmen
kann , äsö ckie8er 8tastsmsnn über sekeriscke
6sben verfügt , muH sick unwiUkürlick äie I-'rsße
erbeben : „Erwartete Lkainberlsin etwa cks8 bat
ckigs ge8valt8ame Onäe lte8 bükrer8 ckurck ein

Attentat ?"

Llmmberlaln plötzlich erkrankt
Bisenberickt cksr IV8 - Bre88e

k . v , Kopenhagen , 10. November . Ministerprä¬
sident Chamberlain  hat , wie in London er¬
klärt wird , plötzlich einen Gichtanfall bekommen,
der ihn abhält . im Unterhaus zu erscheinen . Es
werbe , so wird angekündigt , einige Tage dauern,
bis Chamberlain wieder in der Oeffentlichkeit er¬
scheinen könne. Inzwischen werde er mit seinen
Kabinettskollegen von seiner Wohnung aus in
Fühlung bleiben . Chamberlain ? plötzliche Erkran¬
kung, gerade am Tage nach dem Münch¬
ner Attentat,  hat erhebliches Aufsehen
in internationalen Pressekreisen erregt.

BonA bis 8 erlösen
London „dementiert " seine Schurkereien

Berlin , 9. November . Am 5. November 1939
brandmarkte die deutsche Presse den Völkerrechts-
bruch , den die britische Regierung durch Ver¬
haftung deutscher Konsulatsbeam.
ter und . angestellter in Glasgow  tage-
lang vor der Kriegserklärung Großbritanniens an
Deutschland beging . Der deutschen Darstellung lie¬
gen die einwandfreien Aussagen des damals das
deutsche Konsulat leitenden Kanzlers Liebste , seiner
Sekretärin , Fräulein Wagner , sowie des Nmts-
gehilfen Apfelstädt zugrunde . Wie nicht anders zu
erwarten , hat das englische Lügenministerium ge-
treu seiner bisherigen Tradition auch auf diese
schweren Anklagen wiederum nur ein lügne-
risches Dementi als Antwort  gefunden.

So wird aus London amtlich dementiert — und
damit amtlich gelogen —. daß drei Nazis , von
denen behauptet wurde , daß sie Konsulatsbeamte
seien , in einem britischen Gefangenenlager schlecht
behandelt worden wären . Zwei Männer und eine
Frau , die als aktive Mitglieder der Nazi -Partei
bekannt gewesen , wären , seien in Gewahrsam ge¬
nommen worden . Es sei der britischen Regierung
unbekannt gewesen , daß sie Beamte des Konsulats
waren . ( !) Auch seien sie keineswegs während der
Haft schlecht behandelt worden . Im Gegenteil , man
hätte jede nur mögliche Rücksicht auf sie während
der Zeit ihrer Verhaftung genommen . Schließlich
wären von deutscher Seite Vorstellungen erhoben
worden , daß die drei „Konsularstatus ' besäßen.
Daraufhin hätte die britische Regierung die An¬
gelegenheit untersucht und , obwohl der deutsche
Standpunkt nicht anerkannt wurde , hätte man die
Deutschen auf freien Fuß gesetzt, und sie seien nun
nach Deutschland zurückgekehrt.

An Hand der von deutscher Seite erhobenen ein-
gehend begründeten Anschuldigungen wird jeder¬
mann sofort erkennen daß dieses britische Lügen¬
dementi aus durchsichtigen Gründen bewußt an
allen wesentlichen Anklagepunkten vorbeigeht und
inhaltlich von A bis Zerlogen  ist.

Mlen fordert hartnäckig sein Recht
Gandhi kritisiert die Halifax -Rede

Delhi , 9. November . Die Versuche des englischen
Dizekönigs , die Inder als Schlachtopfer in den
Krieg der Londoner Plutokratie zu pressen , begeg¬
nen nach wie vor den größten Schwierigkeiten.
Auch die jüngste , Rede des Außenministers Hali¬
fax hat bei all ihrer Rührseligkeit keinen Eindruck
gemacht . So erklärte der indische Freiheitskämpfer
Gandhi , daß er keine Möglichkeiten
für 'eine Lösung sehe, bevor nicht „für Indien
annehmbare Erklärungen ' über die britischen
Kriegsziele  abgegeben werden würden.

In einer Presseunterredung erklärte der Vor¬
sitzende der Indischen Kongreßpartei , die Gründe
für die Ablehnung des Angebots des britischen
VizekönigS für Indien lägen in der Weige¬
rung Englands,  ganz Indien einschließlich
seiner Minderheiten eineeigeneVerfassung
zuzugestehen.  Er habe auch die Möglichkeit
einer „Aktion bürgerlichen Ungehorsams in ganz
Indien ' angedeutet.

Luxembura ist nickt Frantteick
Diesen „Irrtum " mit Internierung gebüßt

Luxemburg , 9. November . Ein englischer
Flieger  landete am Mittwochmorgen gegen
11.30 Uhr auf dem Flugplatz der luxemburgischen
Stadt Esch a . Nlzette.  Er würde von den
luxemburgischen Behörden interniert, - seine Ma¬
schine wurde beschlagnahmt . Der Engländer bc-
hauptete , er habe geglaubt , sich auf französischem
Gebiet zu befinden.

>o urteilt die Wesse des Auslands
LrnmükZe Vexurfei/unZ cke8 niecierträcktrZenAttentat in iVluncken

vra/ilberic/it un 8 erer Berliner bc/lri/rieiluns

KI. Berlin.  Sl November . Mit seltener Ein¬
mütigkeit wird von der gesamten neutralen Presse
das feige Münchener Verbrechen verurteilt unter
gleichzeitiger Betonung , daß das deutsche Volk jetzt
noch geschloffener hinter seinem Führer steht.

Die italienische  Presse verurteilt den An-
schlag aus den Führer aus das tiefste und ent-
bietet dem Schöpfer und Führer des national¬
sozialistischen Deutschland seine aufrichtigsten
Wünsche , diesem teuflischen Plan entronnen zu
sein , der leider dennoch Opfer gefordert habe.
Auch das Blut dieser Opser werde nicht umsonst
vergossen worden sein , denn die nationale Ein¬
heit des deutschen Volkes werde aus dieser ern¬
sten Stunde gestärkt hervorgehen . Es werde neue
Energien wecken und die Abwehrbereit¬
schaft ganz Großdeutschlands noch
mehr stählern.  Im übrigen wird mit dem
imperialistischen England vernichtende Abrech¬
nung gehalten.

Von der tschechischen Presse wird das Attentat
als ein Verbrechen bezeichnet , für daS es in der
Geschichte kaum Parallelen gebe. Schon »ach dem
.Athcnia ' - Fall  habe man sich ein klares

Bild über die britischen Methoden machen können
Nun sei aber von führenden englische»
Faktoren ein noch viel schwereres
Verbrechen an gezettelt  worden . Wenn
etwas erreicht morden fei, so nur die erhöhte
Einigkeit und Geschlossenheit des deutschen Volkes.

In der Slowakei  nahm der Oberbesehls¬
haber der Hlinka -Garde und Propagandaches Sano
Mach in einer Erklärung zu dem Atttentat Siel-
lung . Darin betont er : Die ganz « Slowakei sei.
über dieses geradezu nach kolonialen Me¬
thoden durchgeführte Verbrechen  er-
bittert . Diese Methoden , die in den britischen
Kolonien und gegen die Iren angewendet worden
seien, müßten ein sür allemal beseitigt werden.
Das ungarische Regierungsblatt schreibt : Diese
kurzsichtigen Hasser glaubten , daß man mit einem
verheerenden Krieg oder mit einer wohlgefüllten
Bombe nicht nur in Deutschland , sondern in der
ganzen Welt jene Bewegung sür immer vernich¬
ten könne, die aus dem gesunden Instinkt der
Völker geboren wurde , lind ein anderes ungari¬
sches Blatt stellt mit Genugtuung fest: Jeden Un¬
garn erfülle es . mit der größten Freude , daß das
Attentat mißlungen sei. „Hitler lebt und mit ihm
der größte Fahnenträger des Nationalsozialis¬
mus . Unserer Ueberzeugung nach wird dieser Fah¬
nenträger erst jetzt seine ganze Kraft zeigen .'

Auch in Jugoslawien ist man der Ansicht , daß

fe i n b I >ch e n Auslandes  gestanden haben.
Die Belgrader ..Prawda ' bemerkt : Deutschlands
Antwort aus dieses Verbrechen werde sofort und
ohne Verzug erfolgen . Nun wird der Krieg erst
richtig beginnen . Eine Stockholmer Zeitung ver¬
mutet . daß dieser Anschlag aus den Führer der
Anlaß für eine gigantsiche Manifestation des deut¬
schen Volkes sein werde , das Signal für einen
unversöhnlichen Kamps gegen Eng¬
land.  Auch in Belgien erwartet man schwere
Folgen für das feindliche Ausland . Dieses Ver¬
brechen werde eine erhöhte Einigkeit und Ent¬
schlußkraft in Deutschland auslösen . In Holland,
wo einhellig Abscheu über dieses Attentat zum
Ausdruck kommt , heißt es im „De Moosbode ' : Es
sei völlig zu verstehen , daß die 'Anstifter dieses
Anschlages in der Richtung Englands
gesucht werden . Der übel beleumundete britische
Geheimdienst werde bereits genannt . ' Dieser An¬
schlag. so heißt es >in einem anderen holländischen
Blatt , den man bedauern müsse, liegt in dem
Nahmen des englischen Schlagwortes : „Weg mit
Hitler !'

Die japanische Presse betont , daß das sriedens-
bereite Deutschland nunmehr zum Kampfe ent¬
schlossen sei. Auch in den Vereinigten Staaten hat
das Verbrechen größtes Aufsehen erregt . Heftigste
Abscheu kommt in den Blättern Argentiniens und
Brasiliens zum Ausdruck , wobei das Attentat als
ein Werk ausländischer Agenten bezeichnet wird.

Sie Schweiz gegen die Hungerblockade
Bern , 9 November . Der „Bund ' schreibt : Es

besteht unverkennbar bei den Westmächten die Ab¬
sicht. Deutschland möglichst lückenlos zu blockieren
und alle Zufnhrmöglichkeiten emzudämmen oder
zu unterbinden . Das bekommen die Neu¬
tralen zu spüren  bei ihren Zufuhren , die
sie über das Gebiet kriegführender Staaten ma¬
chen. Nach dem Grundsatz der Neutralität müssen
alle Staaten gleich behandelt werden . . Man kann
zum Beispiel nicht verlangen , daß wir keine Uhr
oder keine Maschine liefern , weil dieses oder jenes
Rohmaterial fremder Herkunft ist. Die kleine
Schweiz wird übrigens nie einen Großstaat in
einem Maße beliefern können , daß sein Kriegs¬
potential dadurch gestärkt wird , selbst wenn der
Handelsverkehr in einem Ausmaße wie in der
Vorkriegszeit erhalten bliebe . Man erwartet in
Bern — so schließt der „Bund ' — daß man der
Schweiz nichts zumutet , was mit ihrer neutralen
Stellung im Widerspruch steht und daß man den
wirtschaftlichen Lebensbedürfnissen unseres Landes

denen ebenfalls immer wieder den gleichen Ge¬
fühlen Ausdruck gegeben wurde , die sich auf einen
einzigen Nenner bringen lassen : wer zu derarti¬
ge- Mitteln greifen mutz, um feine Ziele zu ver¬
wirklichen , stellt sich mrt dem niedrigsten
Vrbrechertum  aus eine Stuf :, und
wer zu derartigen Methoden syine Zuflucht neh¬
men mutz , richtet sich and die Sache , die er ver¬
tritt , selbst!

Die Frage , die damit in aller Munde ist, und
die daher auch aus naheliegenden Gründen die
gesamte neutrale Auslandspresse beschäftigt , lau¬
tet klar und bündig : wer konnte überhaupt ein
Interesse an der Ausführung eines derartige»
Verbrechens haben und welchen Zielen hätte ei«
voller Erfolg des Münchener Attentats gedient ? !
Ls dürfte einigermaßen aufschlußreich sein , daß
es eine ganze Reihe neutraler Blätter , ie sicher
nicht in dem Verdacht stehen , übertrieben deutsch¬
freundlich eingestellt zu sein , unumwunden auS-
sprechen , daß es nur ftne einzige Antwort auf
diese Frage gibt : England!

Wo hat England und sein berüchtigter Geheim¬
dienst seine Hand nicht im Spiele gehabt , wenn
es galt , die Interessen des britischen Imperialis¬
mus mit Blut , Terror md Gewalt durchsetzen?
Die Schüsse des Attentäters von Sarajevo
waren nicht nur die Schüsse eines blinden Fana¬
tikers : sie wurden gelenkt von einer unsichtbaren
Hand , die auf unterirdischen Kanälen längst die
Entfachung eines umfassenden Weltbrandes , der
die Vorherrschaft Englands noch einmal sicherstel¬
len sollte , propagandistisch vorbereitet hatte.

Der letzte verbrecherische Akt dieser Abart „bri¬
tischer „Diplomatie " in der Gegenwart war , wie
alle Indizien bewiesen , bekanntlich die vor eini¬
ge Monaten erfolgte Ermordung des rumäni¬
schen Ministerpräsidenten . Calrnescu,  der
kurz vor Ausbruch des Krieges , entgegen den
Wünschen Londons , für sein Land den Weg abso¬
luter Neutralität einschlug , den England so oder
so versperren mußte , wenn es zu seinen ursprüng¬
lichen , allerdings inzwischen fehlgeschlagenen Zie-
l i kommen wollte.

Es ist überaus bemerkenswert , daß ebenfalls
eine neutrale Stimme — diesesmal aus Belgrad
— auf gewisse verblüffende Parallclerscheinungen
hinweist , die tatsächlich zwischen dem Attentat auf
den rumänischen Ministerpräsidenten und dem
Münchener Attentat zu bestehen scheinen . Wie
noch in guter Erinnerung ist, erregte es damals
in der gesamten Weltöffentlichkeit größte Ver¬
wunderung , daß der britische Rundfunk
schon wenige Minuten nach der Ausführung des
verbrecherischen Anschlags auf das Leben Cali-
nescus eine Meldung verbreiten konnte , in der
die gesamten Einzelheiten des Hergangs dieses
Attentats genauestcns beschrieben wurden.

Im Falle München war es zwar nicht Radio
London , aber eine bekannte amerikanische (I)
Nachrichtenagentur , die die Meldung über daS
Münchner Attentat als erste Agentur in der gan¬
zen Welt und zwar nicht von Deutschland son¬
dern von- London  aus verbreitete !!

Gewiß sind die Untersuchungen über die Ur¬
heber des Münchner Verbrechens noch nicht ab¬
geschlossen und endgültige Schlußfolgerungen müs¬
sen noch offen bleiben . Das ganze deutsche Volk
weiß aber , wer ein Interesse an dem erfolgrei¬
chen Ausgang des fluchwürdigen verbrecherische«
Anschlages von München hatte . Es weiß , wer die
Beseitigung der Führung des Reiches offen vor
aller Welt als sein unabänderliches Kriegsziel
proklamiert hat . Für dieses internationale Ver¬
brechertum , das die Völker Europas skrupellos
in das Chaos eines neuen Vernichtungskrieges
gestürzt hat , bedeutet es ein moralisches Todes¬
urteil , daß auch das neutrale Ausland heutig



Kunst und wissen lÄOtOtvrKultur und Unterkaltuns
Zum Saatkorn wird die Kugel

LeiexstzekUekte Ueulselier Gebells,

Vor uns liegen eine ganze Reihe von Ge-
dichtbänden aus den Jahren 1914 und 1915.
Sie enthalten das meiste von dem. waS in
diesen ersten Weltkriegsjahren in deutschen
Zeitungen und Sammelbänden an Kriegs-
gedichten erschien. Was unS heute, sünsund-
zwanzig Jahre nach dem Kriegsausbruch,
dqbei erschüttert , find die schlichten Verse
deutscher Arbeitsmenschen. die das Erleben
einer großen Zeit zu Dichtern machte.

Arbeitsmenschen sehen klarer und nüchter¬
ner die Dinge um sich, als Menschen, denen
die Sorge fremd blieb. Auch in den Stun¬
den höchster Begeisterung behalten sie den
Boden unter den Füßen und sehen die Ge-
fahren , denen ein kämpfendes Volk ausge-
setzt ist. Gefahren , die nicht nur vom kämp¬
fenden Feinde ausgehen . Wie wir in diesen
Kriegsgedichtsammlungen neben bekannten
Dichtern noch andere finden, deren Namen
erst in unseren Tagen Gemeinbesitz des Vol¬
kes wurden (u. a. Hanns Johst und Blunck)
begegnen uns Namen , die wir niemals spä¬
ter als Dichternamen wiederfinden . So bei
dem Abschiedslied eines in Frankreich ge¬
fallene» Arbeiters , besten letzte Zeilen so
ganz anders klingen, als blutleerer Hurra.
Patriotismus vorspiegeln will:

..Wer auf der Welt was Liebes hat.
Der blieb' so gern allhier.
Ade, ade du schöne Welt,
Ich scheide schwer von dir!'

Unbekannt blieb auch der Verfasser des
Liedes, das er seinem gefallenen Freunde
auf das Grab legte, und von dem wir nur
durch einen Brief des Regimentskomman¬
deurs Nachricht haben:

„Am Bachbett brennt die bitt're Beer«
In ihrer Reife tiefstem Not.
Mir ist'S. als wenn es Herzblut wäre.
Von Kameraden, wund und tot.'

Diese Kriegsdichtung aber klingt nicht mut¬
los aus . ein Wissen liegt darin , dem Max
Bewer Ausdruck gibt:

„Zum Saatkorn wird die Kugel.
Zur Furche jeder Schlag.
Draus einst in goldner Fülle
Bricht an der Erntetag!'

Für diesen Erntetag . der erst in unseren
Lagen anbrach , kämpften diese Kriegssänger
aus den Millionen deutscher Arbeitsmen-

Die Kahne muß stehen
Von Nictiarä  8 euü

Welten und Reiche können vergehen,
Oer Mann kann fallen,
Oie Kahne muß stehen!
Wir können fallen, Welten vergehen,
Wenn nur die Kahne bleibt bestehen.

Zeichen des Glaubens, der uns verbindet,
Zeichen der Kraft, die Not überwindet,
Steigende Sonne , heiliges Rad,
Ou gibst uns Mut zu heldischer Tat.

Kührer der Kahne, die du gegeben^
Gilt unsere Arbeit,  gilt unser Streben,

scheu. Und sie wußten , daß nicht das Wort,
sondern die Tat den Kampf entscheiden
würde:

„Es funkeln die neuen Geschirre im Stall,
haarscharf sind die Säbel geschliffen—
heihol Bald wird auS hartem Metgll
das jüngste Kriegslicd gepfiffen!'

(Gerd Hasse)
Wir misten, wie überzeugend dieses

..jüngste Kriegslied ' in die Ohren unserer
Gegner klang, so überzeugend, daß sie es trotz
des Kriegsausganges auch heute noH nicht
vergessen haben. Heute stehen wir in un-
gleich höherer Geschlossenheit als im Jahre
1914 da, ln weitaus größerer Wehrkraft und
höchster seelischer Bereitschaft, die uns mit
jenem Ostmärker von 1914 zum Daterlande
sprechen läßt:
„Wir sind an der Grenze der Posten, der wachte
du bist das Herz — unser Herzl'

Wildelm 8töltiag

Die Zeitung.
aus Kartostelkrau!-Papier

Her bülirer gab «Ile ^ arexuag
Als erste Zeitung in Deutschland brachte

die ..Thüringer Gauzeitung ' ihre Gesamt¬
ausgabe (100 000 Exemplare ) am Samstag
aus einem Papier , das aus Kartoffelkraut
hergestellt ist. Der Versuch wurde auf Wunsch
des Führers unternommen.

Der Führer selbst war es. der im Februar
v. Js . im Beisein von Gauleiter Sauckel die
Meinung äußerte , daß es möglich sein müsse,
die holzreiche Kartoffelkrautfaser zur Her¬
stellung von Zellstoff zu verwenden. Gau¬
leiter Sauckel beauftragte daraufhin die

Thüringische Zellwolle-AG. in Schwa >p>
(Saale ), Versuche in dieser Richtung zu un¬
ternehmen . Die Vermutung des Führers be¬
stätigte sich; man konnte nach vielen Ver¬
suche» einen Zellstoff aus Kartoffelkraut pro¬
duzieren. der sich einwandfrei für die Her¬
stellung von Stoffen und Papier eignet. Der
Versuch der „Thüringer Gauzeitung ' beweist
die Verwendbarkeit dieses Kartofkelkraut-
Papieres für die Zeitungsherstellung und
bestätigt damit eine Großtat des Erfindungs¬
geistes deutscher Chemiker. Es ist der Veste
Beweis für die schöpferische Initiative und
Tatkraft der nationalsozialistischen Be¬
wegung, daß sie in Tagen der schärfsten po¬
litischen Spannung imstande ist. derartige
bedeutungsvolle Leistungen hervorzubringcn.

«Museuly der Berge" bei Turin
Aus dem Monte del Capuccini dem ..Kapu-

zinerberg ' . unweit von Turin , ist ma» jetzt
mit der Errichtung eines „Museums der
Berge ' beschäftigt, das im nächsten Jahr
eingeweiht werden soll. Dieses eigenartige
Museum soll alles enthalten , was mit der
Bergwelt und dem Kamps um die Berge
zusammenhängt es wird sine hohe und
lange offene Galerie ^enthalten . die dem Be¬
sucher noch vor feinem Eintritt in das
eigentliche Museum einen weiten lleberblick
über die Seealpen bis zum Monte Rosa ge¬
stattet . Die gewaltige Schau über die Berge
und ihre Geschichte, ihr Wesen und ihre Be¬
deutung ist in zahlreiche Abteilungen ge¬
gliedert worden , so sind u. a. Darstellungen
und Ausstellungsstücke aus der Geschichte
des Kampfes um die Berge zu sehen.

HreiZeilgestallung- im Kriege erst recht
Entspannung und Kraftquelle für Körper und GeH

Kriegszeiten sind ernste Zeiten . Das wissen
wir alle. Der totale Krieg der Neuzeit erfaßt
die Front wie die Heimat . Er erfordert von
allen Volksgenossen Einsatz und Entbehrun¬
gen. Im Interesse des Durchhaltens und
Aushaltens derer draußen wie drinnen müs¬
sen die Entbehrungen gleich verteilt sein.
Jeder muß das seine beitragen zu dem Kampf
der Nation um ihr Lebensrecht und ihren Be¬
stand. Die düsteren Weltkriegserlebnisse, die
Schiebergewinne und Schieberfreuden neben
der Not der Kämpfenden und Arbeitenden
sahen, können nicht wieder wahr werden.

Aber jeder Einsatz und alle Entbehrungen
müssen sinnvoll  sein . Denn wir wollen
ja nicht entbehren um der Entbehrung wil¬
len, sondern wir müssen entbehren und uns'
einsetzen, um uns zu behaupten gegen den
Angreifer und Feind . Unser Leben darf
darum nicht — wie durch den Krieg hypno¬
tisiert — stillstehen. sondern es muß weiter¬
gehen, wie überall auch die Arbeit weitergehen
muß, nur freilich in noch schärferer systemati¬
scherer Ausrichtung.

Noch schärfer und besser ausge¬
richtet  muß deshalb jetzt auch die Nutzung
der Freizeit sein. Jeder Mann und jede Frau
in der Heimat haben heute noch mehr zu tun
als bisher. Neue Aufgaben sini. hinzugekom¬
men, für andere muß man einspringen, ande-

Mensch ist nicht unerschöpflich. Und so dan¬
kenswert restloser Einsatz ist, so wenig ist der
Gesamtheit damit gedient, wenn die einzelnen
sich so vollständig ausgeben, daß sie schließlich
erschöpft, krank, arbeitsunfähig sind.

Das wollen wir vermeiden. Deutschland
braucht gerade jetzt jede Hand. Darum hat jeder
die Verpflichtung zu arbeiten und zu wirken
ebenso wie sich kräftig und arbeitsfähig zu
erhalten.

Und hier ist die Frage der Freizeit-
Nutzung  von höchster Bedeutung. Körper
und Geist sollen selbst unter größten Anspan¬
nungen elastisch bleiben. Das ist jetzt mehr
denn je nur bei vernünftigem und bewußtem
Ausgleich während der wenigen Stunden nach
Feierabend möglich. Darum wird derSport¬
bet  r i e b mit allen Mitteln aufrecht erhalten
— wir wissen es aus dem umfassenden Pro¬
gramm der einzelnen Gaue , das wohl umge¬
stellt, aber nicht eingestellt, ja kaum wesentlich
eingeschränkt ist. Darum halten auch die
Theater und Lichtspielhäuser  ihre
Pforten geöffnet.

Wie der Sport den Körper lebendig und
frisch erhält , so soll auch unser Geist tatkräftig
und frisch bleiben. Wir brauchen nicht düsteren
Gedanken nachzuhängen noch sollen wir uns
einer sinnlosen Weltuntergangslustiakeit hin¬
geben. Zu berdem ist nicht der geringste Grund

' lick. Ab er wir kön-

Vk»„ Hao , Pkt uz

So selig bunt war - lese« Tal noch nle.
Oer Herbst hat seine Karben weit verschwendet.
An- jedes Wort wird hell und Melodie
und ein Gebet, daß dieser Traum nicht endet . . »

Oas Blut der Heide Lberwogt üie Welt.
Oer Abend loht im wilden Weingerank.
Ganz atemlos und festlich ausgestellt
brennen die roten Wipfel rings im Land.

Aufblitzt und jauchzt noch Taubenflügelschlag.
Oie Astern haben ihr Kanal entzündet.
Ooch bald verglüht der letzte ^ubeltag . . ,

verglüh ' mein Herz mit ihm, der lächelnd kündet:
„Oies war das Glück!' - Nun komm', was

kommen matz -
Oke Astern haben ihr Kanal entzündet . . .

<Aus Lcm Bncb „Wir reiten aen Tag' . Leinen
Mk. 2.5V. Zcntralverlaa der NSDNP „ 8rz . Eber
Nacht.. München.)

des Films oder der Bühne gehen. Denn ein
wahres Lustspiel mit wahrem Humor ist auch
zu schwerer Zeit nicht fehl am Platze. Es bie¬
tet vielmehr Entlastung , Entspannung und da¬
mit Stärkung für künftige Aufgaben. Dasselbe
gilt aber auch für die Werke ernster Kunst. Ein
Schauspiel, eine Oper mit ergreifendem Text,
sie sind uns mit ihren vielfältigen Problemen
in diesen Tagen und Wochen vielleicht sogar
menschlich noch näher als sonst. Ja , wir wer¬
den jetzt vielleicht sogar noch größeres Verständ¬
nis für die Handlung und die Handelnden auf¬
zubringen vermögen. Ebenso erfüllen aber auch
das Variete und die Kleinkunstbühne ihren
eigenen Zweck.

In diesem Sinne führt ja auch die NSG.
Kraft durch Freude  ihre Aufgaben wei-
tcr durch. Selbstverständlich bleiben die Thea¬
terbesucherringe weiter bestehen, ebenso selbst¬
verständlich auch alle übrigen Einrichtungen»
soweit nicht durch Einberufungen infolge Man¬
gels an Lehrkräften usw. gewisse Einschränkun¬
gen notwendig wurden oder noch werden. Wo
das in besonderem Maße der Fall sein sollte,
wird man versuchen, Ersatz zu schaffen.

Jedenfalls hat gerade in diesen Tagen die
Parole „Kraft durch Freude" wieder ihre be¬
sondere Berechtigung, lind wenn die KdF.-
Theater und »Varietäs z. D. an den freien
Nachmittagen in die Lazarette zu den Verwun¬
deten gehen, so dienen sie hier in ganz beson¬
derer Weise auch dem tapferen Soldaten , der
jetzt hier Genesung sucht, und dem diese Erho¬
lung erleichtert wird durch die Freude und Ab¬
lenkung der Kunst. Am Abend sollen dann alle,
die an der „inneren Front " stehen, die Mög¬
lichkeit haben, aus der Freude neue Kraft für
den täglichen Einsatz zu gewinnen.

Wir alle verstehen das richtig. Wir alle wis¬
sen, daß jetzt nicht die Zeit ist für ein wildes
Festefeiern, wir wißen, daß jetzt nicht die Zeit
ist zu tollstem Austoben . So schön das — mit
Maß und Ziel — zu anderen Zeiten sein mag.
heute wird es unterbleiben . Aber die echte Ent-
spunnung, Perlen wahren Humors , wirklich
inniger Freude , echten Spaßes , dafür haben
wir gerade jetzt Sinn . Echte Kunst, das
Schauspiel , die Oper . Konzerte, sie haben uns
gerade jetzt besonders viel zu sagen.

üui -t Server,

Armen auf dem Holm der Art gestützt: ^.Wir
haben gesiegt!' sprach Jan Valand und fand
endlich die Muße , sich über die Stirn zu
wischen.

Fieoenbock auf Reisen
Ein besonders lustiges VerkebrSkuriosum.

das vor einem Dreivierteljahrhnndert eine
gewisse Berühmtheit erlangte kann leine
Entstehung auf die damalig , Eiienbatmord»
nuna zurückführen: der Reise-Ziegenbock von
Lista.

Aus Gründen , die dem einfachen Men¬
schenverstand nicht io ohne weiteres einleuch¬
ten. war es niemanden selbst nicht dem rum
„Kranken berufenen Arzt oder der Hebamme
wder sonst einem Menschen aus Berufen in
denen Eile ost lehr kehr nottut gestattet sich
auf einem Güterina der Eisenbahn befördern
zu lassen: auch dann war die Beförderung
ausgeschlossen wenn dem Küt -rzuae i- ch-
tiae ' Personenwagen anaehängt waren Nur
wenn der zu Befördernde Begleiter eines
Stück lieben Viehs war konnte er den Güter-
zna beniiken.

Ein Industrieller au ? Lista fand nun ein
originelles Mittel um der Estenbabnbehörde
ein Sebnivveben zu schlagen. Er hielt sich
einen Ziegenbock den er auch seinen lieben
Mitbürgern als Vermittler einer Fahrkarte
aut dem Müterzuge gegen eine Gebühr von
50 Pfennig pro Station zur Verfügung
stellte. Der .Reste-Ziegeiibock' wurde bald
weit und breit berühmt bi? die Estenbahn-
gesellichaft dahinterkam und da? Reglement
derart änderte daß dem erbarmungswürdig
bewegten' Leben des Reife-Ziegenbocksdnrch

wohlverdiente Versetzung in den Ruhestand
erne Ende gemacht wurde.
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Deutschland mutz leben!
Feierstunde zum 9. November

Der 9. November lehrt uns : Was durch das
Blut der Besten erkämpft wird, hat ewigen
Bestand. Vor sechzehn Jahren gingen die Hel¬
den des 9. November vor der Feldherrnhalle
zu München für die junge nationalsozialistische
Bewegung in den Opfertod, heute hat die na¬
tionalsozialistischeIdee von allen Menschen
deutschen Blutes Besitz ergriffen. Noch nie hat
es in der ganzen zweitausendjährigen deutschen
Geschichte ein so geschlossenes deutsches Volk
gegeben. Nie war der Wille zur Freiheit größer
als jetzt. Und unerschütterlich wie der Glaube
weniger Männer an ein großes nationalsozia¬
listisches Deutsches Reich war, so groß ist heute
unser aller Glaube an eine herrliche Zukunft
dieses Reiches, das aus dem Feuer der Kriege
gehärtet und unzerstörbar hervorgehen wird.
Die Toten in München haben uns das Bei¬
spiel gegeben, daß es unwichtig ist, ob der ein¬
zelne fällt, wenn die Fahne nur steht. Die
Waffe, die man uns jetzt in die Faust zwang,
schlägt hart . Es ist wiederum gleich, ob der
einzelne fällt: Deutschland muß leben, und
wenn wir sterben müssen.

Im Gedenken an die Helden des 9. No¬
vember und der Gefallenen der Kriege war
gestern abend die Ortsgruppe Calw  der
NSDAP , zu einer chorisch und musikalisch wür¬
dig ausgestalteten Feierstunde im Volkstheater
Calw vereint. Der Kreislciter sprach in mit¬
reißenden Worten zu den Parteigenossen über
den Ernst und die Größe der Stunde , die von
uns allen den höchsten Einsatz fordert. In die
feierliche Ehrung der toten Helden loderte hell¬
auf der Zorn , den jedes deutsche Herz über
den verbrecherischenAnschlag im Münchener
Bürgerbräukeller erfüllt. Dieses vom inter¬
nationalen Judentum angestiftete und vom bri¬
tischen Geheimdienst in Szene gesetzte Ver¬
brechen gegen das Leben unseres Führers hat
auch dem letzten Deutschen die Augen über
unsere Gegner geöffnet. Wir danken der Vor¬
sehung, die diesen ruchlosen Anschlag mißlingen
ließ, und scharen uns in unwandelbarer Treue
und fanatischem Siegeswillen um so fester um
unseren geliebten Führer.

Unerschütterlicher Opferwille
Stolzes Ergebnis der zweiten Ncichsstraßen-

sammlung
'Dank des vorbildlichen Einsatzes der Männer

der SA ., SS ., NSKK -, NSFK . und NSKOV.
und des Opferwillens der Bevölkerung hat im
Kreis Calw das Ergebnis der zweiten Reichs¬
straßensammlung für das Kriegswinterhilfs-
werk jenes der ersten Reichsstraßcnsammlung
durch die DAF ., welche infolge der Betricbs-
sammlungen alljährlich die höchsten Beträge
zu erbringen Pflegt, noch übertroffen. 7685
Reichsmark sind der stolze Erfolg der Samm¬
lung am letzten Samstag und Sonntag in un¬
serem Heimatkreis. Mögen unsere Kriegsgegner
aus diesem neuen Beweis unbeirrbarer Opfer¬
gesinnung erkennen, wie nutzlos ihre törichte
Lügen-Propaganda ist. Deutschland steht fester
denn je hinter dem Führer!

AngedlenteMrgüngelmBollzel-lM
Der Ministerrat für die Neichsverteidigung

hat soeben mit Gesetzeskraft eine Verordnung
über die Einstellung von Wehrpflichtigen in
die Schutzpolizei des Reiches verfügt nach
der im Einvernehmen mit dem Oberkom¬
mando der Wehrmacht Wehrpflichtige bei der

Schutzpolizei des Reiches eingestellt werden
können. Sie werden als Polizeianwärter oder
Polizeiwachtmeister eingestellt und sind Po¬
lizeivollzugsbeamte  im Sinne des
Deutschen Polizeibeamtengesetzes. Die in der
Schutzpolizei abgeleistete Dienstzeit der singe-
stellten Wehrpflichtigen wird nach Maßgabe
besonderer Richtlinien «Klf die Wehrdienstzeit
angerechnet.

Es handelt sich hierbei um ungediente
Wehrpflichtige der Geburtsjahrgänge

1909 bis 1912  und in beschränkter An.
zahl der Geburtsjahrgänge 1918
bis 1920.  Die endgültige Einstellung er¬
folgt auf Lebenszeit in den verschiedenen Tei¬
len der deutschen Polizei. Bei der Besoldung
wird auf das Lebensalter des einzelnen Rück¬
sicht genommen. Meldungen nehmen entgegen
alle Dienststellen der uniformierten Polizei
(Ordnungspolizei) und der U , wo auch
Merkblätter über alles weitere erhältlich sind.

Wer ersetzt einem Soldaten die Mutter?
Line Aktion ruZunsten äer ei'n83 men Loläaten

Die Reichsfrauenführung hat eine Aktion
zugunsten der einsamen Soldaten eingeleitet,
lener Männer im feldgrauen Nock, die keine
Verwandten in der Heimat haben, und die
dennoch ebenso auch aus der Heimat
betreut  werden sollen wie ihre Kamera¬
den mit Familie . Es konnten bereits über
2000 Anschriften einsamer Soldaten durch
die Reichsstelle des Deutschen Frauenwerks
(Sitz in Berlin -W. 35, Derfflingerstraße 21)
an Volksgenossen in der Heimat vermittelt
werden. Viele Briefwechsel  haben sich
angebahnt und in manche einsame Unter¬
stände, zu manchen fernen Wachtposten
brachte ein Heimatbrief von unbekannter
Hand unerwartete Freude . Immer weitere
Kreise zieht die Feldpostvermittlung , immer
höher häufen sich in den Räumen der Reicks-
frauenführung in Berlin die täglich em-
taufenden Briefe.

Während Kinder und junge Menschen
meist sachlich und knapper schreiben, sind es
vor allem die Briese älterer Männer und
Frauen , die sich durch besondere Offenheit
und Herzlichkeit des Tones auszeichnen.
Hunderte von Mütterbriefcn sind darunter.
Eine Witwe  mit vier Kindern , die nicht
mit Hilfsgütern gesegnet ist, berichtet, daß
sie schon ein Päckchen für einen elternlosen
Soldaten gepackt habe, denn „wenns für
die vier eigenen Buben reicht,
reich ts auch noch für einen fünl-
ten ." Verschiedene Familien laden ver¬
wundete verwaiste Soldaten zur Erholung
zu sich ein. Immer wieder liest man den
Satz: „Ich möchte einem Soldaten die Mut¬
ter ersetzen."

Die Briefe der Männer beherrscht das Er¬
lebnis des Krieges. Viele von ihnen waren
im Weltkrieg schwer verwundet, haben Söhne
und Kameraden im Felde verloren . Immer
wieder liest man, daß sie „leider nicht ein¬

gezogen sind", und daß sie nun fast be¬
schämt, bequem und gesichert ihr Leben wei-
rerführen können, während die Soldaten
draußen für Deutschland auf der Wacht
stehen. Westwallarbeiter  aus einem
Gemeinschaftslager haben für Päckchen zu.
sammengelegt und zahllos sind die besonde¬
ren Ueberraschungen, die sich Arbeiter
u n d B a u e r n in der Heimat für die Feld,
grauen ausgedacht haben.
Aerimaulmg fütSoldaten anderSr-m

Personenstandsverordnung der Wehrmacht
Die Reichsminister der Justiz und des

Innern und der Chef des Oberkommandos
der Wehrmacht haben eine am 7. November
verkündete Personenstandsderordnung der
Wehrmacht erlassen. Durch diese Verordnung
wird eine Eheschließung zugelassen, ohne daß
der Mann zum Zwecke der Eheschließung vor
dem Standesbeamten zu erscheinen braucht.
Die Regelung ist in der Weise getroffen, daß
der Man n. der im Felde steht, seinen Wil¬
len, die Ehe einzugehcn, vor seinem
Bataillonskommandeur  erklären
kann, während dieFrau  demnächst vor dem
Standesbeamten erscheinen und ihre Ehe¬
schließungserklärung  abgeben muß.
Damit ist die Möglichkeit geschaffen, daß Ver¬
lobte. die die Absicht der Eheschließung vor
dem Einrücken des Mannes ins Feld nicht
mehr verwirklichen konnten, dies ohne Zeil-
verlust nunmehr nachholen.

In der Verordnung ist ferner Vorsorge
etroffen, daß die Sterbefälle  von Sol-
aten mit tunlicher Beschleunigung  in

den Personenstandsbüchern beurkundet
werden, damit die Angehörigen in kürzester
Frist in den Besitz der zur Nachlaßregulierung
und zum Bezüge von Witwen- und Waisen¬
renten und dergleichen unentbehrlichen
Sterbeurkunde gelangen.

Versicherung der Dienstverpflichteten
Zum Schutze von Versicherten, die auf

Grund der Verordnung zur Sicherstellung
des Krästebedarfs für Aufgaben von beson¬
derer staatspolitischer Bedeutung durch die
Arbeitsämter dienstverpflichtet worden sind,
hat der Reichsarbeitsminister Bestimmungen
über ihre Behandlung in der Sozialversiche¬
rung erlassen. Hiernach bleiben Dienstver¬
pflichtete, die vor ihrer Dienstverpflichtung
der Versicherungspsllcht in der Anaestellten-
versicherung oder der knappschaftlichenPen-
sionsversicherungunterlagen , aber auf Grund
der erwähnten Verordnung für eine zeitlich
begrenzte Dauer eine invalidenversicherungs¬
pflichtige oder nicht knappschaftliche Beschäfti-
auna äusüben. weiter in ihrem bis-

herigen Versichern « gsz ' weig der-
sichert.  Maßgebend für die Höhe des Bei¬
trages ist der zuletzt an den bisherigen Ver¬
sicherungsträger gezahlte Beitrag . Für selb¬
ständige Handwerker  gilt das Gesetz über
die Altersversorgung für das deutsche Hand¬
werk weiter. Der Unternehmer erstattet einem
dienstverpflichteten Handwerker die Hälfte des
vor der Verpflichtung regelmäßig entrichteten
Beitrages oder der entsprechenden Lebensver¬
sicherungsprämie. Waren Dienstverpflichtete
unmittelbar vor ihrer Heranziehung zu einer
zeitlich begrenzten Dienstverpflichtung Mit¬
glied eines anderen Trägers der sozialen Kran-
kenversicherung, so ruhen  die Mitgliedschaft
be> dem bisherigen Träger und die sich hier¬
aus ergebenden Rechte und Pflichten für die
Dauer der Dienstverpflichtung.

Gegenüber der Annahme , daß der Verkauf der
freigegebenen Schokolade oder Pralinen
und Lebkuchen  nur an solche Kunden erfol¬
gen dürfe, die bei dem betreffenden Einzelhändler
als Verbraucher eingetragen sind, wird von zu¬
ständiger Stelle darauf hingewiesen , daß die frei¬
gegebenen Mengen in jedem Geschäft be¬
zogen werden können,  soweit dessen Vor¬
rat reicht. Der Einzelhändler hat hierbei den
Stammabschnitt (Vorderseite ) der Lebensmittel¬
karte mit seinem Firmenstempel zu versehen und
zu vermerken (handschriftlich oder durch Stempel¬
aufdruck). ob er Schokolade oder Pralinen oder
Lebkuchen abgegeben hat.

- »
Sohlen , die nur einseitig (zum Bei¬

spiel an der Spitze der Innenseite oder der
Außenkante) durchgelaufen  sind, dürfen nach
einer Anordnung,der Reichsstelle für Lederwirt,
schaft künftig nicht erneuert  werden; der¬
artige Sohlen sind durch Auflegen von Stücken
auszubessern. Die Lauffläche neuer Sohlen darf,
nicht abgeglast oder mit Tinkturen oder anderen
Deckungsmitteln bestrichen werden.*

Bisher war es vielfach üblich, daß Anzei¬
gende,  die zur Aufklärung einer strafbaren
Handlung besondere Fahndungsmaßnahmen
wünschten, die Kosten  hierfür übernahmen. Der
Reichsführer ff und Chef der Deutschen Polizei
stellt in einem Erlaß fest, daß dieses Verfahren
mir den nationalsozialistischen Grundsätzen nicht
vereinbar ist. Es sei nicht angängig, daß vermö¬
gende Volksgenoffen besondere Hilfsmittel der
Polizei in Anspruch nehmen könnten, die weniger
vermögenden Volksgenossen versagt seien. Der zu-
ständige Polizeibeamte habe nach pflichtmäßigem
Ermcffen zu entscheiden, welche Äufklärungsmaß-
nahmen notwendig seien, und die Kosten gingen
dann in jedem Fälle zu Lasten der Polizei.»

Soweit Volksgenoffen , die bisher Sozial¬
versicherungsrenten von ausländi¬
schen Versicherungsträgern  bezogen
haben, diese Leistungen infolge der politischen.
Verhältnisse gegenwärtig nicht mehr erhalten»
werden diese ihre Bezüge künftig bekommen von
der Reichsversicherungsanstalt für Angestellte
(Berlin -Wilmersdorf , Rukrstraße 2), für Ange¬
stelltenrenten , von der RelchsknaPPschaft (Berlin-
Wilmersdorf , Rüdesheimer Straße 52 bis 56), für
Renten der knappschaftlichen Pensionsversicherung
der Bergleute , von der Landesversicherungsanstalr
für Renten der Unfall - oder der Invalidenver¬
sicherung. Die Berechtigten muffen sich an den zu¬
ständigen Versicherungsträger wenden und dabet
die Belege für ihre Empfangsbcrechtigung (letzten
Postabschnitt usw.) beifügen.

Die Wacht am WestwaS
Der Führer hat uns gerufen.
Wir nahmen die Waffen zur Hand,
: Bereit, zu kämpfen, zu sterben
Fürs heilige Vaterland. :

Wir stehn in Sonne und Regen,
Gedeckt durch Panzer und Stein.
: Vorüber zu unseren Füßen
Rauscht mächtig der deutsche Rhein. :

Und schweift der Blick in die Ferne
Weithin über deutsches Land,
: Dann mahnen der Heimat Berge,
Gleich ihnen zu halten stand. :

Auf ragen die Wälder und Höhen,
Sie Weichen und Wanken nicht.
: So stolz und stark wie sie stehen
Erfüllen wir unsere Pflicht. :

Engen Koch.
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Büxenstein ist eine riesige Druckerei mit
enormen Notationsmaschinen und die gro¬
ßen Papierballen ergeben eine ausgezeichnete
Deckung gegen Sicht und gegen Schuß. Und
außerdem geben die Ballen eine ganze Menge
Flugblätter , man braucht sie nur durch die
Rotationsmaschinen laufen lasten.

Es ist Abend und die beiden Krieger lie¬
gen auf ihren Strohsäcken. Draußen in den
Straßen knallen wieder einmal Schüsse.

Hans richtet sich auf.
„Eigentlich ist das alles Quatsch!"
„Was ist Quatsch?" erkundigt sich Max.
„Daß man hier herumliegt, so wird das

doch niemals etwas Nichtiges!"
Max ist perplex.
„Ja , wieso denn nicht, mein Herr ? Willst

tpohl einen alten Soldaten durch den Kakao
ziehen, wie? Wenn du etwas Besseres weißt,
schieß los . Kannst ja mal mit dem General
sprechen!"

Hans ist verlegen.
, »Hat schon seinen Sinn "- sagt Max nach

yner Weile, „hat schon feinen Sinn . Lieber
»Ws falsch machen, als gar nichts. Vielleicht
Gut es nur einen ganz kleinen und unb«-_

De»
Schicksal
«ine»
Deutsch»«
i« seinem
«olke

deutenden- Sinn , aber das macht nichts.
Wenn alte Feldsoldaten hergchen und die
Knarre wieder in die Hano nehmen . . . das
hat einen Sinn . Das ist sicher bester, als
verfaulen . Es müssen immer ein paar Hechte
im Teich bleiben."

Draußen kommen die Schüsse tiäher.
„Ja ", sagt Hans nachdenklich, „mir die

Knarre in die Hand nehmen . . . ich weiß
nicht. Man müßte auch wissen, wofür. Und
nur son Putsch? Ach nee, ich weiß nicht. Da
müßte man schon etwas ganz Neues ma¬
chen . . ."

Max schweigt.
Und dann gibt es einen fürchterlichen

Krach, die Fenster bersten und herein fliegen
zwei graue Dinger und im gleichen Augen¬
blick hat Max den Jungen hochgeristen.und
sich mit ihm hinter zwei Papierballen ge-
worsen, da fegen auch schon trillernd und
schwirrend und ohrenbetäubend nach links
und rechts die Splitter.

„Handgranaten !" brüllt Max, der diese
Melodie aus dem Essest kennt und er zerrt
Hans hinaus , durch Korridore , durch eine
Hintertür und sie jagen durch Höfe und auf
die Straße.

Später finden sie die Truppe und dann
jagen die Lastwagen durch die Straßen und
es knallt von Spartakus und von der SPD .,
es knallt schließlich auch von der Polizei auf
die Wagen los. Sieb da. auch die Polizei
ist wieder ausgemacht! Im Höllentempo geht
es nach Westen, nach Döberitz.

Der Putsch ist aus.
Am Knie springt HanS yerunPer, nachdem

er den Waffenrock ausgezogen hat , in Hemd
und Hose kommt er sicherlich heim.

„Wiedersehen, Maxi"
„WiedoxMon, HaiMck

Er steht noch eine Weile am Straßenrand
und starrt dem Lastwagen nach, der mit we¬
hender Kriegsflagge den Kaiserdamm hinauf-
jagt.

*
Vater Thiele sagt kaum etwas, als der

Junge wieder daheim ist. Er versteht über¬
haupt kaum etwas davon, was im Vater¬
lande vor sich geht. Seit er seine letzte Auf¬
gabe. die Kameraden aus der Ukraine nach
Hause zu bringen, gelöst hat . fühlt er sich in
einem leeren Raume hocken.

Manchmal holt er die Kriegskarten hervor
und sucht die Plätze auf. an denen er gewesen
ist. Er mißt die Kilometer, die zwischen Bach¬
matsch und Berlin liegen, und wundert sich
immer von neuem, daß er einmal so weit
weg von der Kreuzbergstraße war . Dann liest
er die Zeitungen und legt sie wieder unin¬
teressiert zur Seite . Versammlungen besucht
er nicht. Er geht auch nicht ins Kino oder
in ein Theater . Er döst vor sich hin und
raucht seinen billigen Tabak.

Schließlich besinnt er sich, daß er arbeiten
muß und Geld verdienen. Er hat sich gerade
noch aufgerasft , für die Nationalversamm¬
lung zu wählen, und zwar Deütschnationale
Volkspartei . Ten Lokalanzeiger hat er ohne¬
hin schon vor dem Kriege gehalten und diese
Partei führt die schwarz-weiß-rote Fahne.
Auf diese Fahne hat er seinen Soldateneid
geschworen und unter dieser Fahne ist er in
das Feld gezogen und hinter dieser Fahne
stand der Kaiser, sein oberster Kriegsherr.

Das ist das einzige, was er getan hat und
wozu er sich aufgerafft hat . Im übrigen ist
er hundemüde innerlich. Er hat einmal Geld
gespart, daß er seinem Sohne das Hochschul¬
studium ermöglichen und sich selber so um
die sechzig herum Wr Ruhe setzen konnte.
Und nun zerfließt Hm das Gesparte unter
d« i Kmrdsn. Die Kr-ieOanisihsn . die er ao-

zeichnet hat , sind gleich null . Die Sparkas¬
senbücher werden mit jedem Tage wertloser
und die Stadtanleihen und Obligationen , die
er besitzt, sind bedrucktes Papier , weiter
nichts . . . Nein, er kann sich nicht dagegen
wehren.

Und von der Hand in den Mund leben,
das hat er seiner Lebtag nicht gekonnt und -
nicht getan, diese Existenz auf Stunden ist
ihm grauenhaft.

Wie steht der Dollar ? 80. 90. 100. 120,
140 . . . eS geht immer rascher. Jeden Tag
ist der Dollar mehr wert und die Mark
weniger.

Klebte da nicht einmal ein Plakat : Eine
Mark gleich 20 Pfennigen — so und noch
schlimmer wird es kommen . . .? Vater
Thiele hat dieses Plakat nicht gesehen. Zu
der Zeit stak er noch tief in Rußland . Aber
Hans erinnert sich genau an dieses Plakat
und trifft seine Maßnahmen.

Daß sein persönlich erspartes Geld, daD
ihm Vater und Mutter und Tanten uch>
Onkels zu den jeweiligen Geburtstagen ins
Sparkassenbuch schrieben, verloren geht, küm¬
mert ihn weiter nicht.

Er wird sich selber Geld verdienen.
Längst verstehen sich Vater und Sohn nicht

mehr, sie sprechen eine vollkommen verschie¬
dene Sprache und eS dauert nicht lange, w
verstehen sich auch Mutter und Sohn nickt
mehr. Die Alton verlieren ihn an eine neue
Zeit.

Der zweite Polenaufstand in OS . bxicht
aus und die Abstimmung stützt bevor. HaW
sortiert Listen und Formulare , schreibt gaMe
Aktenbögen voll und arbeitet wie ein Mt»
tan mit an dem schweren Werk, die Hundort-
hmsende pon Abstimmungsborechtigkn nn
Reich M evstHvn. .

(« oEtma 1WU, ,
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Sie Lan-MauMM meidet
Am Gedenktag für die Gefallenen der Bewegungfand im Hof der Akademie die Vereidigungvon drei Kompanien  des D.P .S .-Batail-lons 51 statt. Dem feierlichen Akt wohnte Majorder Schutzpolizei Gaßler in Vertretung deS In¬spekteurs der Ordnungspolizei , Oberst Winkler,bei.
Nach längerer Krankheit verschied. 65 Jahrealt . der frühere Generaldirektor Dr . h. c. EarlEsser,  der bis vor seinem Eintritt in den

Ruhestand vor sechs Jahren an der Spitze derStuttgarter ZeitungSverlag-G. m. b. H. und des
„Stuttgarter Neuen Tagblatts ' stand; bis zurMachtübernahme bekleidete er ein« führend« Stel-
lung in den Fachorganisationen des Pressewesens.

Nachts wurde der 20jährige Erwin Schlechtaus Vaihingen a. d. F . in verletztem Zustande
auf dem Gehweg der Böblinger Straße aufgefun¬den. Es wurde estgestellt, daß Schlecht betrun¬
ken  war und sich nicht mehr sicher im Verkehrbewegen konnte; «r wird mit Haft bestraft.

Lin S7jähriger Mann  erlitt in der Rotestraheam Steuer  seines Kraftwagens einen Herz¬
schlag;  der führerlose Wagen fuhr gegen einGebäude. — Als sich auf der Plattform an eineni
Gebäude der Ludwigstraße ein ZSjähriger Mann
gegen «ine Stange lehnte, gab die Stange nach;der Unvorsichtige stürzte vier Meter tief
ab  und erlitt schwere Kopfverletzungen. — Tine
68jährige Frau  ließ auf der Kreuzung Neckar-und Netraitestraße die beim Ueberschreiten derFahrbahn erforderliche Vorsicht außer acht. Sie
wurde von einem Straßenbahnzug an¬gefahren  und zu Boden geworfen; dabei erlitt
sie einen Bruch des linken Unterarms und erheb¬liche Verletzungen am Kopf.

zwei neue Blutor-ea-lröser
Stuttgart . Am 9. November vermittags über¬gab Kreisleiter Fischer in den Räumen der Kreis¬

leitung den Stuttgarter Parteigenossen KurtKnoll und Erich Weber  im Auftrag des Füh¬rers den Blutorben . Sie erhielten diese ehrenvolle
Auszeichnung für Verletzungen, die sie in derKampfzeit erlitten haben.

KreisfraumMstslelterintieir tasten
Stuttgart . Die Kreisfrauenschaftsleiterinnen deSGaueS Württemberg-Hohenzollern wurden von der

Gaufrauenschaftsleitsrin Haindl  zu einer Ar-
beitSbesprechung in Stuttgart zusammengerufen.Es galt , die weitere praktische Arbeit der Frauen¬
organisation im Krieg auf Grund der bisher ge¬sammelten Erfahrungen zu besprechen und plan¬mäßig zu regeln. Verschiedene Gauabteilungsleite,rinnen zeigten den fachlichen Einsatz auf den ein¬zelnen Gebieten und die LandesgruPPensachbear-
veiterin des Reichslustschutzbundes sprach über die
besonderen Aufgaben der Frauen und Mädel im
Luftschutzdienst.

Die vielseitigen Kriegsaufaaben  der NS.»

Frauenscyaft — Deutsche? Frauenwer ! sind: Be¬treuung der Rückwanderer, verstärkter Landehren-
dienst. Hilfe bei der Bezugsscheinregelung, Durch-führung von öffentlichen Beratungsstellen in allen
Ortsgruppen . Eröffnung von Kriegsnähstuben. vonKinderkrippen. Kinderstuben mit der NSV ., Be-
ratungsstellen zur Herstellung von selbstgearbeite¬
ten HauSfchuhen, zum Ümarbeiten der Kleider undzum Basteln von Weihnachtsarbeiten und Spiel-zeug aus gebrauchtem oder Restematerial. Daneben
haben die Gemeinschafts , und Heim-ab ende  in allen Kreisen wieder begonnen undmit ihnen hat auch die Filmarbeit wieder ein-
gesetzt. Eigene Filme der NS .-Frauenschaft.
Schmalfilme und Stehbildstreifen aus der prak-
tischen Arbeit werden durch Filme der Gaupropa.
gandaleitung , des MassenpolitischenAmtes, desDeutschen ÄuSlandSinstituts, des Reichsnährstan¬des und der Landesbildstelle vervollständigt undtragen dazu bei, die Gemeinschaftsabendeder NS .-
Frauenschaft lebendig und vielseitig zu gestalten.

Weiteres Schnellzugyaar
Strecke Karlsruhe — Stuttgart — München

Stuttgart . Ab heute werden die SchnellzügeD 31 und D 32 auf der Strecke Karlsruhe —
Stuttgart — München — Wien eingelegt. D 31verkehrt: Karlsruhe ab 17.40, Stuttgart Hbf18.58 — 19.03, Ulm ab 20.12, München an 21.55.Wien an 6.46 Uhr; in der Gegenrichtung verkehrtD 32: Wien ab 22.35, München ab 7.38, Ulm ab9.23, Stuttgart Hbf 10.34 — 10.39. Karlsruhean 11.57 Uhr. Di« Züge führen auf der Strecke
Stuttgart — München Speisewagen  und
auf der Strecke Stuttgart — Wien Schlafwagen.

Zelkungskrägenn erhall ein Führer -Bild
Ligen er er icke cker lV5 -pr ««ee

r . Tuttlingen . AIS die langjährige , treue Zer-
tungstägerin Frau Katharina Hanner  ihren70. Geburtstag feierte und öffentlich im „Gränz-
Boten' geehrt wurde, da sandte sie den kurzenZeitungsartikel , zusammen mit ihrem Bild als
Zeitungsträgerin an den Führer , um zu zeigen,
daß nicht nur die Jugend ganz dem Führer ge¬
hört , sondern daß auch die Alten, seien es Frauenoder Männer , treue Mitkämpfer für den Natio¬
nalsozialismus sein wollen. (Frau Hanner hatteschon in der Kampfzeit die NS .-Prefse ausgetra¬
gen.) Als Dank dafür erhielt nun Frau Hanner«in Schreiben aus der Kanzlei des
Führers  mit einem schönen Führerbild von
Wieland Wagner -Bayreuth , dem Enkel RichardWagners.

In ein Wasserloch gestürzt vnd ertrunken
vronnweiler , Kreis Reutlingen . Der 68jährigeAlt-Straßenwart Gottfried Junger  von hierwar von Ervfingen her mit zwei Ochsen , die

er dort gekiuft hatte, auf dem Heimweg. Da erkein Licht bei sich hatte , kam er bei Genkingen
mit hereinbrechender Dunkelheit offenbar vom
Wege ab und stürzte schließlich in ein vier bis fünfMeter tiefes, nicht abgeschranktes Wafserloch. dasvon früheren Steinbohrversuchen herrührtc . Diebeiden Tiere , die der Verunglückte trotz seines
Hohen Alters allein befördert hatte, irrten
nach dem Unfall umher  und eines vonihnen lief nach Genkingen hinein. Als das langeAusbleiben Jüngers ausgefallen war , wurde dieSuche nach ihm ausgenommen. Aber erst bei Ta¬
gesanbruch konnte der Vermißte, als er in demWafserloch entdeckt wurde, nur noch als Leiche
geborgen werden.

- Der überzählige Ehemann
Worms, 9. November. Eine tolle Geschichterollte vor der hier tagenden Mainzer Strafkam¬mer ab; sie endete mit der Verurteilung des Karl

Ludwig Kirsch  aus Biblis wegen Anstiftung
zum Morde zu anderchalb Jahren Gefängnis .^ ,Kirsch hatte vor vielen Jahren eine Jugendliebe'
mit einem Mädchen, doch stand die Weigerung derEltern dem Heiratsplane im W^ e und oeideVerliebten trösteten sich mit der Flucht in eineandere Ehe. Aber Ersatz bleibt Ersatz und alteLiebe rostet nicht, so daß, als eines Tages dieErsatzfrau des Kirsch das Zeitliche segnete, desverliebten Kirsch Geist sich aufs neue regte und
die alte Jugendliebe  wieder zum Ziel sei¬ner Wünsche wurde. „Sie ' sagte denn auch nichtnein und gewährte ihm Zutritt zu ihrem Herzen.Man beschloß, das Bündnis zu einem so festen zu
machen, bis daß der Tod sie scheide. Hierbei warnun allerdings der Ehemann der Liebsten im
Wege und sollte beiseite geschafft werden. So wur¬
den verschiedene Mordpläne geschmiedet, bis dieSache ruchbar wurde und der Staatsanwalt ein-grifs.

Der Aekna in Tätigkeit
Mailand , 9. November. Nach einer über zehn¬

jährigen Stockung hat aus Sizilien der AetnaPlötzlich seine Ausoruchstätigkcit wieder aufgenom.men. Bon der Stadt Catania aus find mit Unter¬
brechungen in der Richtung des Kraters hohe
Feuergarben  wahrzunehmen . Auf der Nord-
feite deS Vulkans gegen Randazzo ist die Aus-bruchstätigkeit noch stärker. Man suchte wiederholt
die Vulkanwarte telephonisch anzurufen, erhie!'jedoch keine Antwort.

KluMrWe von-er Snnmir Front
lecker gab ckoppelt

Eine Kompanie der tt -Derfügungstruppe in
Ellwangen  spendete für das Kriegs-Winter-hilsswerk neben dem schon von der Löhnung ab-
gezogenen Betrag noch das Ergebnis einer Samm¬lung mit mehr als 70 Reichsmark.

luugwiickel tlekern 5 Beniner ttelllcrLoter
Im Laufe des Sommers und des Herbstes sam¬melten die Ulmer  Jungmädel nahezu 5 Zent¬ner Heilkräuter . Auch die Mädel des BDM .-Ge-

sundheitsdienstes beteiligten sich an der Samm¬lung. ^
klink Stark — kür cken Polen Steg ^

Bei der letzten Straßrnsammlung kam in!
Schwenningen  ein Sammler zu einer nicht;gerade mit Glticksgütern gesegneten alten Frau5Als sie ihm ein Fünf -Mark-Stück in die Sam -^
melbüchse werfen wollte, machte er sie auf die'Höhe ihrer Spende aufmerksam, weil er dacht^
daß die Frau sich geirrt habe. Aber die Frau'meinte: .La frerle weiß i des nochl Nemmet seVnur . des isch für den Polen -Sieg !' .

Sportopksrtage kür äss Kriegs-VVBVV
In verstärktem Maße setzt sich der deutscheSport für das Kriegswinterhilfswerk ein. Die

Neichsführung des NSRL . hat die Opfertage und
Veranstaltungen der einzelnen Fachümter undVerbände wie folgt genehmigt: Fußball  am22. November bzw. 19. November für die Bereicheund Gaue, für die der Dienstag (22. November)kein Feiertag ist. Handball  am 26. Novem-
der . Ringen und Judo  vom 17. Februarbis 3. März . Gewichtheben  am 28. Januar,
Boxen  vom 15. November bis 15. Dezember,
Schwimmen  vom 19. bis 26. November.Fechten  vom 21. bis 28. Januar . Rudern-am 7. April , Kanusport  am 21. April . E i 8-
und Rollschuhsport  am 21. Januar.Segeln  am 4. März . Kegeln  vom 3. bis'10. März , Schießen  vom 3. bis 10. März . Die
Termine für die übrigen Sportarten wie TurnensLeichtathletik. Hockey, Tennis , Tischtennis, Bil¬lard , Ski-Laufen. Bob- und Schlittensport . Wan¬dern und Bergsteigen werden von den Bereichenbzw. Gauen festgelegt.

Stuttgarter Schlachtvlehmarkt
dom Donnerstag, S. November

Preise  für Vr Kilogramm Lebendgewicht inPfennig: Ochsena) 44 bis 45.5; Bullen a) 42.Skbis 43,5. b) 38.5 bis 39,5; Kühea) 41,5 bis 43.5.b) 87 bis 39,5.' c) 28 bis 33.5, d) 19 bis 24; Färsena) 44 bis 44H. b) 89 bis 40.5, c) 28; Kälber a) 63
bis 65. b) 57 bis 59, c) 47 bis 50, d) 40; Hammelb) 1. 46 bis 48; Schafea) 40; Schweinea) 55,5,b) 1. 55,5, 2. 55.5. c) 54.5. b) 51,5. e>49.5 g) 55,5.Marktverkauf:  alles zugetcilt.

NS.-Preff« WürttembergG. m. b. H. — Gesamileitmlg:G. Bo «gneI,  Stuttgart, Friedrichstraße 13
Berlaggleiter rmd verantwortlicher Schriftleiter für den Gesamt¬inhalt der Schwarzwald-Wacht«intchliehltch AnzeigenteilFriedrich Hans Scheele,  Calw.Verlag: Schwarzwald-WachtG. m. b. H. Calw. Rotationsdruck:A. Lelfchläger'sch« Buchdruckeret, Calw.

Zur Zeit ist Preisliste Nr. 4 gültig.

NHcnROR
Hm 8. November verlor unsere ? irma äurcti einen sanften 1ocl im Herrn

?mkun8tLkri8li3n1>3u1vvein
itiren ältesten Mitarbeiter uncl Breuncl.

Volle 5 Mrreknte bat Oer Verstorbene unserer Birma mit einem überragenclen Bleike
uncl in seltener Irene geclient.

Der Beimgegangene bat iväbrencl eines langen uncl arbeitsreicben bebens an bervor-
ragencler Lteile an «ler Entwicklung uncl am Hukbau unseres Betriebes mitgeardeitet . 8einen
Hsitarbeiternwar er allezeit ein warmberriger , sutrictftrgeruncl treuer Rreuncl, cler sieb clurcb sein
fteuncllicbes uncl gewinnendes V̂esen überall autricktigeVerekrung unclV êrtsckätrung erwarb.

Hber auck nack seinem Rücktritt in clen woklverclienten Rukestanä , clessen er sieb als
eines sonnigen Oebensabencls erfreuen clurfte, ist Herr uncl 8inn cles treuen Breuncles immeräem Klause IVazner auks engste verbunden gewesen , ru clessen Hutwärtsentwicklung er inso reickem Vlasss deigetragen batte.

V/ir baden uns über clie bis ins Kobe Hiter erkalten gebliebene Rüstigkeit uncl Rriscbe
unseres ältesten Mitarbeiters immer gefreut uncl werclen seiner uncl cles von ibm gegebenen
koken Beispiels kaukmänniscber lugenclen auck über clas Orab kinaus in I-iebe uncl Ireue
geclenken.

Letriebsfülirun̂unä Oefolß̂ ckaft der?irm3
Oui8t. Î ud. Warner.

R

Eli.Ssilesdienstc
Sonntag, 12. November:
9.30 Uhr Militär - und Gemeinde¬

gottesdienst (Schübel)
ll .00 Uhr Christenlehre f. d. Söhne
2.30 Uhr Missionskonferenzim Vereinshaus (Dor¬

trag von Unioers.-Prof.O. Schiunk,
Tübingen u. a.)

Donnerstag 3 Uhr: Krlegsan-
dacht im Bereinshaus.

kür etwsizss kvkler
in Anreizen

ckre aa / uackeut/icä ze-
rcki«ieb ätallllriccipie rie-
rllLkrll/üb ^ell nack. über¬
nehmen nrr keine Ver-
antieorkllnz Li liezr ckss-
haib im /nkereros cker
^ll/krazzeber , ckareizea-
manll ' kripte ckeutüoä -u
«cäreiben.

Piano
schwarz poliert, billig zu ver¬kaufen.

Zu erfragen in der Geschäftsstelleds. BI.

Sin Serensümtz
«der Rheumatismus quält Siet
Kausen Sie dach Walwurzslmd,
die schmerzlindernd«Einreibung
«It der hervorragenden Wirk»»«
Gr.Fl. 1.74,Sxez.daxp'ft.IFo

siche: viilluiig li, o. ApoilMen zv:
Calw , Teinach «nk Liekrn »«kl

Suche eine

Hilfe
für meine Photoabteilungzur Un¬
terstützung meiner Laborantin.

C. Bernsdorff, Drogerie

Lin Qustav klötilicti -Olm
mit Camillo ttorn , Kutk ttell-
derz , Laut Vlegeoer, ? oul
Vertermeler usk.
stexle : äürxen von HIten.
Lla «rrexeockes Oercbeben— Abenteuer ln tremcken
l-Lnäern, Scdöne brauen —
.Lvrenmäoner ' — unck ela
xanrer llerl — maekea ckle-»eo kllm ro einem beson-
ckeren Lrlednis voll 8p»n-
nvox nack Tempo.

Vorstellungen : breitog,
8omstog, Lonntog je strenck»
8 t)kr; ouüe.ckem Lsmstsg
nocbm. 5 t)kr unck Lonntsgnscdm. 2 Ubr uncl 5 vkr.

ckuxeocklicbe  baden nur
nacdm. rum VorprogrammZutritt.

Im keiprogromm:
Linquoitierung b. Kloivunäe

-- Winterrouber im Lcklesier-
I Isnck unck
!!> ckis neue Dkg-Ionvocde.

l!Vollütlieiitek rmv

>Visclsr ist sin » nsus
Ssris noturgstrsusrVogel-
bilcksr unck rvvor mit unse¬
ren einheimischen „Lumpk-
vnck V/arrervögein " er¬
schienen. Oie im Ltein-
ckruckc kergestvllten Vogel-
bllcker »inck «lnrigcirtig.
>Ver sie kennen lernen
will, cker ckork sich nur eins
Packung cker echten

„mit cksn 3 Tonnen"
be schotten.

Leuts ! 35 pkg., Voss ^0
u. 75 l-kg.

üeltt Unfälle verhüten!

ln Apotheken unck Drogerien

Puppen
repariert jetzt schon

Krise«» Sderwatt

Amtliche öekanntmachungen
Handelsregister

Amtagericht Cal« .
Calw, denS. Noo. 1S3S.

Erloschen:
^ 14 Gott lieb Serder, - besä».
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